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Der XXIII. Parteitag der KPdSU, das wichtigste Ereignis 
dieses Jahres, hat weitere Perspektiven unseres kommuni­
stischen Aufbaus vorgemerkt, gewaltige und grandiose Aufga­
ben im neuen Fünfjahrplan gestellt.

Um diese epochemachenden Aufgaben zu erfüllen, müs­
sen die Schaffenskräfte des ganzen Volkes in Bewegung ge­
bracht, die Aktivität eines jeden gesteigert, die Initiative und 
das Streben nach Neuem und Besserem allseitig gefördert 
werden.

Nur auf Grundlage breitester Verwertung der neuesten Er­
rungenschaften der Technik und Wissenschaft, der indu­
striellen Entwicklung der gesamten gesellschaftlichen Pro­
duktion kann man bei strikter Arbeitsorganisierung und 
richtiger Wirtschaftsführung ständige Herabsetzung der 
Gestehungskosten, immer zunehmende Qualitätsverbesse­
rung, Hebung der Arbeitsproduktivität und rechtzeitige Er­
füllung der Wirtschaftsplänc erzielen. ■

Eine jede Wirtschaft muß rentabel geführt werden. Um gut 
wirtschaften zu können, die noch nicht entdeckten Reserven 
aufzufinden, tiefer in die Ökonomik einzudringen und sich all­
seitig in solchen Begriffen wie Ertrag, Gewinn. Rentabili­
tät, Gestehungskosten. Sparsamkeilsregime,, Umsatzfonds 
usw. zurechtzufinden, ist natürlich gründliches Studium der 
ökonomischen Theorie, der konkreten Ökonomik eines jeden 
Wirtschaftszweigs, jedes Betriebs, sind ökonomische Kennt­
nisse nötig. Pflicht eines jeden Wirtschaftsfunktionärs ist es. 
ständig zu lernen und zu verstehen mit geringsten Kosten 
größere Resultate zu erzielen. Nicht nur den leitenden Par­
tei- und Wirtschaftsfunktionären, sondern auch den mittleren 
Kommandoschichten — den Chefs der Abteilungen und Werk­
hallen, den Meistern. Brigadieren u. a. müssen die Gesetze 
der Wirtschaftsführung vertraut sein. Auch sie. müssen sich 
ökonomische Kenntnisse aneignen. Die breiten Volksmassen 
benötigen nicht weniger Verständnis von den wichtigsten 
Gesetzen der rhythmischen Arbeit einer jeden Belegschaft. 
Wächst doch ständig die Rolle jedes Arbeitenden an den 
Arbeitsresultaten und in der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisierung eines jeden Betriebs.

Die ökonomische Schulung unserer Kader und der brei­
ten Volksmassen verdient besondere Achtung und muß aller­
orts von den Partei- und Gewerkschaftsorganisationen gut 
organisiert und systematisch geführt werden. Wir sollten 
immer dessen eingedenk sein, daß allseitige ökonomische 
Kenntnisse die besten Helfer in unserer ganzen Wirtschafts­
tätigkeit im Kampf für kommunistisches Verhalten zur Arbeit 
sind.

Daher ist es notwendig, alle Methoden und Erfahrungen, 
die in allen Gliederungen des Schulungssystems gesammelt 
sind, zu verwerten und zu vervollkommnen. Es sind ständig 
hochqualifizierte Vorträge über Wirtschaftsfragen zu hal­
ten. In allen Stufen der Politschulung den Fragen der Öko­
nomik gebührende Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, ist 
Aufgabe der Propagandisten. Spezielle Punkte, wo man jeder 
zeit Konsultationen, Ratschläge, Literatur usw. bekommen 
kann, sind allerorts in den Betrieben, Kolchosen und Sow­
chosen einzurichten, ökonomische) Seminare, Konferenzen, 
Schulen der kommunistischen Arbeit, Kursen und Zirkel,öko­
nomische Ecken u. a. — all diese Formen sind für die Pro­
pagierung ökonomischer Kenntnisse auszunützen.

Die ökonomische Schülung ist kein Selbstzweck. Sic muß 
dazu beitragen, daß alle Sparsamkeit im großen wie im 
kleinen zeigen, keine Gleichgültigkeit gegenüber Mißwirt­
schaft und Vergeudungen zulasscn, cs lernen,jede Kope­
ke, jeden Gramm Rohstoff und Materialien zu schätzen.

Dort, wo die ökonomische Schulung geschätzt und 
daher systematisch und gut durchdacht geführt wird, sind 
auch echte Wirtschaftserfolge aufzuweisen, dort steigt fort­
während die Arbeitsproduktivität und die Erzeugnisse wer­
den immer besser und billiger.

Der Kolchos „Kasachstan" im Rayon Merke, Gebiet 
Dshambul. erhielt im vorigen Jahr von der Rübenrealisie­
rung 486 tausend Rubel Gewinn. Der Sowchos „Schuiski" im 
Gebiet Zclinograd war bis 1964 eine rückständige Wirtschaft, 
sogar in den besten Jahren brachte er Verluste. In den letzten 
2 Jahren aber bringt die Wirtschaft einen großen Gewinn. 
Hier hat man es gelernt, richtig und sachkundig zu Wirtschaft­
lern Hier stehen die Forderungen irn Vordergrund — mehr, 
besser und billiger. Dazu trug vor allem die ökonomische 
Schulung der Kader und aller Arbeitenden bei.

Dort aber, wo die ökonomische Propaganda vernachläs­
sigt wird, wo die Wirlschaftsfragen unterschätzt werden, die 
Verbreitung der besten Arbeitserfahrungen hinkt, 
dort fehlt die innenbetriebliche Wirtschaftsführung und die 
Kontrolle des Rubels über die Arbeitsresultate. In solchen 
Wirtschaften sind die Gestehungskosten hoch und eine ren­
table Arbeit ist nicht garantiert. Eine alte Weisheit! Aber 
heute, da wir an die Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags gehen, kann man sie nicht oft genug wie­
derholen und hervorheben.

Aufgabe ist es, allerorts, in den Betrieben, auf den Bau—■ 
stellen, in den Sowchosen und Kolchosen—überall, wo mate­
rielle Werte geschaffen werden, systematisch das ökonomi­
sche Wissen in die Masse zu tragen.

ZU EHREN DER WAHLEN
Hier schafft 
die junge Garde

In den Parteitagsdircktivcn ist 
auch vom Werk für Ferrole­
gierungen in Jcrmak die Rede. Die 
Kapazitäten dieses Werks sollen 
ihrer Bestimmung übergeben wer­
den.

Zu den besten Brigaden dieses 
Neubaus gehört die von Viktor 
Moresch geleitete Komsomol-
Jugendbrigade „Oleg Koschewoi“. 
Die Mitglieder dieser Brigade 
überbieten systematisch ihre Lei­
stungsnormen Ihnen werden die 
verantwortlichsten Arbeiten über­
tragen. Wo am Bau ein Engpaß 
entsteht, wird die Oleg Koschcwoi- 
Brigade eingesetzt. Diesmal war cs 
an der Fernheizungsstraßc. Viktor 
Moresch wurde mit sejner Brigade 
hingcschickt. Alle arbeiteten recht 
eifrig. Die Monatspläne wurden 
weit überboten.

„Wir leisten nicht allein unser 
eigenes Soll", meinte lächelnd 
Viktor. „Auf der Liste der Briga- 
denmitglicdcr steht doch der Name 
des Helden von Krasnodon, 
schaffen auch für ihn".

So ehren die Komsomolzen 
Jugendlichen von Jcrmak die 
den aus der ..Jungen Garde“ durch 
ihre selbstlose Arbeit an den Neu­
bauten des Fünfjahrplanes.

A. REIN
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Gebiet Pawlodar

Ida hält Wort
In vielen Wohnungen der Stadt 

der Kasachstancr Magnitka Tcmir- 
Ida Hildc- 

Irn Ban­
ste 

Klasse, 
so- 

wurde

Tau, sjnd Spuren \on 
Brandts Arbeit zu schon, 
trust „Kasmetallurgstroi" gilt 
als Vcrputzcrin höchstei 
Für ihre Höchstleistungen irn 
zia listischen Wettbewerb 
Idas Name unlängst in das Ehren­
buch des Trustes eingeschrieben.

Der Bauabschnitt, an dem Ida 
Hildebrandt arbeitet, hat nun die 
Arbeitswacht zu Ehren der bevor­
stehenden Wahlen in den Obersten 
Sowjet der UdSSR angetreten. Als 
erste übernahm Ida neue Verpflich­
tungen. Sie leistet täglich 20 Pro­
zent mehr als das Soll.

A. ULMAN 
Gebiet Karaganda

Auch die Mähdrescher wurden be­
reits überholt.

Diese Erfolge sind vor 
Harry Betker, illarion 
Erich Platt und vielen 
fleißigen Arbeitern zu verdanken.

J. PETER
Gebiet Koktschetaw

allem 
Lapski, 

anderen

Heuerntemaschi­
nen überholt

Tüchtige Menschen arbeiten in 
der Reparaturwerkstätte des Kol­
chos „Swcsda kommunisma“. Sie 
hatten als erste im Tschkalow-Ray- 
on die Maschinen für die Früh­
jahrssaat überholt. Diesen Vor­
sprung behaupten sie auch in der 
Vorbereitung zur Ernte. Alle für 
die Heuernte notwendigen Maschi­
nen und Geräte sind einsatzbereit.

Neue Etappe in der 
Wahlkampagne

Georgijewka, (KasTAG). Die 
örtliche Kolchosparieiörganisation 
versammelte alle Agitatoren des 
Dorfes zu einer Versammlung. Den 
Agitatoren wurde erklärt, daß die 
Wahlkampagne in eine neue Etap­
pe eingetreten ist. Jetzt beginnt die 
Agitation für die Deputiertenkan­
didaten. Alic Wähler müssen mit 
dem Leben und Schaffen ihrer De­
putiertenkandidaten bekannt ge­
macht werden.

In der Versammlung wurde aus­
führlich über das Leben und die ge­
sellschaftliche Betätigung der De­
putiertenkandidaten in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR, der Grup­
penleiterin im Kolchos „Krassny 
Wostok" Tursun Bainasarowa und 
des Vorsitzenden des Republikani­
schen Gewerkschaitsrates Seitshan 
Polimbetow erzählt.

Gebiet Dshambul

Kasachstan im neuen
PlanjahrfOnft

Der XXIII. Parteitag der KPdSU hat die Sowjetmenschen mit einem hinreißenden Aulbauprogramm 
gewappnet, dessen Verwirklichung ein großer Schritt vorwärts zum Kommunismus bedeutet.

Welchen Stand wird im neuen Planjahrlünft Kasachstan erreichen!
Auf Anregung der Redaktion der Zeitung „Freundschaft" wandten sich mit dieser Frage Korrespon­

denten der Telegrafenagentur Kasachstans an den Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR. den Leninpreisträger Schachmardan JESSENOW.

IX. PLENUM
DES ZK
DES LKJVdSU

Moskau, (TASS). Am 14. Mai 
fand das IX. Plenum des Zentral* 
komitees des Leninschen Kommuni­
stischen Jugendverbandes der So­
wjetunion statt

Das Plenum empfahl folgende 
Fragen auf dem XV. Kongreß des 
LKJVdSU zu erörtern:

Rechenschaftsbericht des Zentral­
komitees des LKJVdSU und die 
Aufgaben des Komsomol im Zu­
sammenhang mit den Beschlüssen 
des XXIII. Parteitags der KPdSU 
(Referent—Erster Sekretär des ZK 
des LKJVdSU, S. P. PAWLOW).

Rechenschaftsbericht der Zentralen 
Revisionskommission 
des LKJVdSU (Referent-Vorsit­
zender der Zentralen Revisions­
kommission des LKJVdSU, R. A. 
MUSIJEWSKI).

Wahl der Zcntralorganc des 
LKJVdSU*.

Das Plenum besprach den 
Rechenschaftsbericht des Zentral­
komitees des LKJVdSU an den XV. 
Kongreß des Komsomol. Mit dein 
Bericht zu dieser Frage trat der Er­
ste Sekretär des ZK des LKJVdSU, 
S. P. PAWLOW, auf.

Das Plenum bestätigte einmütig 
den Rechenschaftsbericht des Zen­
tralkomitees an den XV. Kongreß 
des Leninschen Kommunistischen 
Jugendverbandes der Sowjetunion.

L. I. Breshnew 
in Rumänien

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, weilte vom 

10. bis 13. Mal in Rumänien zu einem 
inoffiziellen Besuch auf Einladung 
des Generalsekretärs des ZK der 
Rumänischen Kommunistischen 
Partei, Nicolae Ceausescu.

Bei den freundschaftlichen Ge­
sprächen wurden Meinungen über 
Fragen der weiteren Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und der Sozialisti­
schen Republik Rumänien, zwi­
schen der KPdSU und der Rumä­
nischen Kommunistischen Partei 
sowie über andere Fragen von 
beiderseitigem Interesse ausge­
tauscht. (TASS)

Der Kcmmuihi Viktor Brunner 
arbeitet schon 20 Jahre ununter­
brochen in der Karagandaer Grube 
Nr. 35. Er Ist der beste Rationalisa­
tor, leistet eine große gesellschaft­
liche Arbeit, wofür er mit Ehren­
urkunden ausgezeichnet wurde. Die 
Brigade Viktor Brunners hat in 
den letzten zweieinhalb Monaten 
dieses Jahres 4 000 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus geliefert.

Foto; N. Imamow

Mehr Grünanlagen
Kara-Tau. (Gebiet Dshambul). 

(KasTAG). Aul einer Sitzung des 
Stadtsowjets der Werklätigendc- 
putierten wurde der Fünfjahrplan 
der Begrünung und Ausgestaltung 
der Stadt bestätigt. Das Programm 
des ersten Jahres ist nahezu er­
füllt. Auf den Straßen sind 45 tau­
send Sträucher gepflanzt und vie­
le Beete angelegt worden.

Die Kara-Tauer haben den leeren 
Bodcnlläclien den Krieg erklärt. 
Vor kurzem noch lagen um das 
ßauinatcrialicn-Kombinat Müllhau- 
lcn und zerbrochene. Eisenbeton- 
teile herum. Jetzt erstreckt sich 
hier über ein Territorium von zwei 
Hektar ein Park.

Am Ende des Plaiijafirftiiifts wer­
den die Parks und Grünanlagen 
eine Fläche von etwa G00 Hektar 
cinnchmcn.

160 Hektar 
in der Schicht

Koklsdietaw. In den Wirtschaf- 
ten des Gebiets hat die Weizciiaus- 
saat begonnen. Auf den Feldern des 
Sowchos „Shdanowski“ sind 56 
Säaggregate eingesetzt. Die Äcker 
zur Sommersaat sind größ­
tenteils im Herbst durch Pflügen 
ohne Streichbretter vorbereitet 
worden. Die meisten Mechanisato­
ren arbeiten hochproduktiv. Der 
Komsomolze Boris Sirolenko säte 
mit seinem Riesenaggrcgal „Kiro- 
wez-700“ 160 Hektar. fast zwei 
Schichtnormen. Das Saatgut 
kommt nur in von Unkraut reinen 
Bojen. Kurz vor der Aussaat fand 
in der Wirtschaft eine offene Par- 
teiversammlung statt, wo die Er­
gebnisse des XXHI Parteitags der 
KPdSU besprochen wurden.

A. KRAFT

Die ersten 
hunderttausend 
Hektar

Karaganda. Die ersten hundert­
tausend Hektar haben die Gelrcidv- 
bauern des Rayons Shana-Arkinskl 
gesät. Von der Beendigung der 
Saatarbeiten meldeten die Beleg­
schaften der Sowchose „Atassujski“, 
„Aktausski“, „Bidaik%ki“ und na­
mens Saken Seifullin.

Die Frühjahrsbestellung dieses 
Jahres in den Steppen von Shana- 
Arkinsk zeichnete sich durch große 
Organisiertheit und hohe Ackerbau­
kultur aus.

N. BRAUN

Zclinograd 
Taschkent

Gestern reiste aus Zclinograd in 
die Hauptstadt Usbekistans eine 
große Gruppe von Bauleuten des 
Trusts „Zclintransstroi" zur Hilfe­
leistung an die vom Erdbeben be­
troffene Bevölkerung ab. Die Bau­
arbeiter führen Kräne, Schrapper, 
Buldozzer, Autos und alle nötigen 
Werkzeuge mit.

Der Gruppe gehören 230 der be­
sten Bauleute des Bau- und Monta­
gezuges Nr. 2d an, die in Zelino- 
grad den Palast der Neulander­
schließer und das Haus der Sowjets 
errichtet haben.

Die Bauarbeiter von Zclinograd 
werden den Werktätigen von Tasch­
kent beim Wiederaufbau Ihrer 
zerstörten Stadt helfen.

(Eig. Int.)

Im großen Bruderbund der Sowjetvölker, 
sagte Schachmardan Jessenow, entwickeln 
sich stürmisch Wirtschaft und Kultur der 

S Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepu- 
isj blik. Allein in den Jahren des Siebenjahrpla- 
S) nes wurde das Industriepotential Kasaeh-

I

i
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nes wurde das Industriepotential Kasach­
stans mehr als verdoppelt, eigentlich wurde 
noch ein zweites industrielles Kasachstan 
geschaffen.

Unsere Republik hat nun neue Schwingen 
für den weiteren Aufstieg bekommen. Der 
XXIII. Parteitag der KPdSU hat sic uns 
verliehen. Was müssen die Werktätigen Ka­
sachstans im neuen Fünfjahrplan in der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft erreichen?

Der Umfang der Industrieproduktion ist 
auf das l,7fache zu steigern und die Produk­
tion von Getreide soll 1970 bis 22 Millionen 
Tonnen erreichen.

Der hohe industrielle Entwicklungsgrad 
unserer Republik wird vor allem durch die 
Buntmetallurgic bestimmt. In der Erzeugung 
von Kupfer, Blei, Zink und anderer Nichtci- 
sen- und seltener Metalle nimmt Kasachstan 
eine führende Stelle in der Sowjetunion ein. 
Während des Planjahrfünfts wird die Er­
schließung neuer großer Vorkommen von Po­
lymetallerzen in Angriff genommen. Es wer­
den die Kupfergrube von Sajak dicht bei 
Balchasch, die erste Baufolge der Anreiche- 
riingsbetriebe von Nikolajewka und Orlowka 
in Ostkasachstan in Betrieb gesetzt werden. 
In Dsheskasgan wurde der Bau eines Kup- 
ferschmelzwerkcs schon begonnen, das sei­
ner Kapazität nach dem Werk von Balchasch, 
dem größten derartiger Werke in Europa und 
Asien, gleichkommt. Mit der Errichtung eines 
weiteren Kupferschmelzwerks wird in Ost­
kasachstan begonnen werden. In Lcninögorsk 
wurde das Zinkwerk und in Ust-Kameno- 
gorsk die zweite Baufolgc des Titan-Magne­
tit-Kombinats in Betrieb gesetzt.

Die Eisenmelallurgie hat sich in den letz­
ten Jahren in Kasachstan stark entwickelt.

Der Stolz der Republik ist die Kasachsta- 
ner Magnitka. Schon mehrere Jahre funktio­
nieren in Teinir-Tau zwei Hochöfen, die Mar­
tinöfen -Abteilung und die Kokserzeugung. 
Nun werden zwei weitere große Hochöfen, ein 
Großkonverter und vier Koksbatterien gebaut 
werden. Im Hüttenwerk von Karaganda 
hat das Blockwalzwerk „1150“ unlängst sei­
ne ersten Erzeugnisse geliefert. In den näch­
sten Jahren werden die Walzwerke duroh

l und 
hcrgestellt

Solche hohe Entwicklungstempos der Nicht­
eisen- und Eisenmetallurgie 
die Weiterentwicklung einer starken Roh­
stoffbasis begünstigt. Das Anreicherungs­
kombinat Sokolowsko-Sarbai wird weiter aus­
gebaut und seine Leistung bis auf 30 Millio­
nen Tonnen Erz jährlich gesteigert. Die Lei­
stung der Gruben von Atasu im Gebiet Kara- 

Rohstofflieferanten 
bis auf 
gebracht

werden durch

ganda, der wichtigsten 
der Kasachstaner Magnitka. wird 
■1.5 .Millionen Tonnen Erz jährlich 
werden.

Es muß gesagt werden, betonte 
Jessenow, daß die Eisenerze Kasachstans den 
Hüttenwerken Südurals, sowie dem Hütten­
werk in Magnitogorsk, schon heute starken 
Beistand leisten.

Große Entwicklungsmöglichkeiten bietet 
der neue Fünfjahrplan der Erdölindustrie Ka­
sachstans. Durch die Anlegung eines neuen 
großen Erdölreviers auf der Halbinsel Man- 
gyschlak rückt Kasachstan, gemäß den er­
schürften Vorräten an 01 und Gas, auf die 
dritte Stelle in der Sowjetunion vor, gleich 
nach der RSFSR und Aserbaidshan und steht 
den Ölfcldern von Baku nicht nach. Allein die 
Erdölfelder von Usen, eines der vielen Schät­
ze dieser Halbinsel, liefern schon jetzt so viel 
„schwarzes Gold“, wie früher ganz Kasach- 
stan lieferte. Doch bald werden die reichen S 
Ölfelder von Shetybai ihr Öl abgeben, dann iS 
werden die von Tenge, Karamangybas und 
Tasbulat folgen. Die Ausbeutung der er- § 
schürften Lagerungen ermöglicht es Kasach- S 
stan. im Jahre 1970 etwa 20 Millionen Ton- S 
nen Erdöl und 40—50 Milliarden Kubikmeter 
Erdgas zu liefern. S

Weitgehendste Verwendung der Erzeugnis- S 
sc der öl- und Gasverarbeitung ermöglicht & 
unserer Republik, in den Jahren des Planjahr- & 
fünfts neue Industriezweige der organischen iS 
Synthese und der Chemie zu entwickeln. Ein SS 
Erstling dieser neuen Industriezweige 
Volkswirtschaft unserer Republik 
Polyäthylen-Werk in Gurjew sein.

Große Aufgaben haben im neuen Fünfjahr- 
plan die Energetiker von Kasachstan zu lö- 
sen. Schon im ersten Jahr soll die Stromer- » 
zeugung 21,7 Atilliarden Kilowattstunden St 
erreichen. Um so viel Elektroenergie zu erzeu- S 
gen und sie an den Verbraucher zu leiten, S 
müssen neue Kapazitäten in Höhe von 327 S 
tausend Kilowattstunden in Betrieb gesetzt, S 
neue große Wärmekraftwerke in Ekibastus 
errichtet und in den Kraftwerken von Ust-Ka- § 
menogorsk, Gurjew, Ksyl-Orda und Pawlo- S 
dar zusätzliche Kapazitäten in Betrieb gc- S 
nommen werden. Die Stromerzeugung wird « 
in der Republik während des Planjahrfünfts S 
um das 2fache steigen. Rund viertausend S 
Kilometer elektrischer Fernleitungen mit S ninnr 'sninnim rr vnn

Genosse

d?r 
wird das

I™ 3ll.ll uniiivn wviucil uiv vvuizvvvirvv 
unikalc Blechwalzstraßen ausgebaut 
Rohre mit großem Durchmesser, herj

iS werden.
SS In Jermak. einer jungen Stadt am Irlysch
S dicht bei Pawlodar, wird das Werk für Fer-
& rolcgierungen das zweitgrößte in der Repti- 
» blik, gebaut und in Betrieb genommen.
Si Ende 1970 soll Kasachstan dem Land 4,5 

Millionen Tonnen Roheisen liefern, zweimal
S mehr als 1965. Die Stahlerzeugung wird auf
S das 4,5fachc und die Erzeugung von Walzgut
Si auf das lOfachc steigen. (Fortsetzung auf S. 2) 1

einer Spannung von 35 und mehr Kilovolt s 
sollen gebaut werden. In Kasachstan erzeug- s 
ter Strom wird den Ural und den curopäi- s 
sehen Teil der UdSSR erreichen.

Kasachstan erzeug-



Parteitagsbeschlüsse— 
wichtigstes Thema

Dio Beschlüsse des XXIII Partei­
tags der KPdSU, die großen und 
erhebenden Pläne, die für das achte 
Planjahrfünft vorgemerkt sind, lie­
gen jedem Sowjetmenschen nah. 
denn sie widerspiegeln die Volks- 
intercsscn, entsprechen den Gedan­
ken und Hoffnungen, dem Sehnen 
und Trachten aller Werktätigen.

Im Gebiet Uralsk ist die Progu- 
ganda der Parteitagsbcschlüs>e im 
vollen Gange. Die Ergebnisse des 
Parteitags und die praktischen Auf­
gaben des Gebiets, die sich aus dem 
neuen Fünfjahrplan ergeben, wur­
den in den Versammlungen der 
Werktätigen in Stadt und Land so­
wie in den Parteiversummlungcn 
besprochen und überall als Kampf­
programm anerkannt und gebilligt. 
Das Gebletspartcikomitec komman­
dierte 60 leitende Funktionäre und 
Lektoren in die Raxons. die Rayon- 
parteikomitees ihrerseits schickten 
476 Propagandisten in die Betriebe. 
Kolchose und Sowchose. Sic hielten 
dort schon über 800 Vorträge zu den 
Materialien des Parteitags An der 
Erläuterung dieser wichtigen Doku­
mente sind auch an 8 400 Agitato­
ren des Gebiets beteiligt.

Die Abteilung Agitation und Pro­
paganda des Gcbietspartcikomitecs 
entsandte in die Raxons Agitations­
züge, denen außer Lektoren auch 
Laienkünstler. Dicnstlcistungsmci- 
ster. Mediziner. Handclsarbeitcr 
u. a beigegeben wurden. Die Ra­
yonparteikomitees schickten in die 
entlegenen Wohnorte 26 Agitations­
brigaden zur Propaganda der Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags, die 
gleichzeitig auch an der Ausstat­
tung und Belebung der Arbeit der 
Roten Ecken. Agitpunktc, Lesehal­
len behilflich sind.

In der Propagandaarbeit werden 
auch Anschauungsmittel verwendet. 
Um aber die Aufgaben des neuen

Fünflahrplanes noch vollständiger 
und kunstvoller in Bild und Schrift 
zu veranschaulichen, xvird gegen­
wärtig ein 3monatiger Lehrgang für 
Zeichner und Maler durchgeführt, 
In den Rayons werden Seminare 
der Propagandisten, Leiter der 
Agitkollcktivc und Agitatoren ab- 
gehalten. Alle Mittel und Formen 
der Propaganda werden aufgeboten, 
um die Beschlüsse des Parteitags 
allen Bevölkerungsschlchtcn ver­
ständlich zu machen. Sehr aktiv be­
teiligen sich an der Propagierung 
dieser wichtigen Dokumente die De­
legierten des XXIII. Parteitags, die 
Genossen Skorikoxv, Kanaljcxv, Opa­
rin und Samarbajew.

Ferner werden gegenwärtig die 
Materialien des Parteitags von et­
wa 10 000 Hörern in allen Arten der 
Partcipolitschulung studiert. In ein­
zelnen Fragen werden theoretische 
Konferenzen durchgeiührt.

Die gesamte Propagandaarbeit 
ist auf die Erfüllung der Produk- 
tionsaufgaben gerichtet.
\'ielc Kolchose, Sowchose und Be­

triebe haben bereits nennensxverte 
Erfolge in der Erfüllung der Auf­
gaben des ersten Jahres des neuen 
Fünfjahrplans erzielt. Der Kolchos 
..Karl Marx” hat die Aussaat der 
Körncrkulturcn auf einer Fläche von 
7 400 Hektar in sieben Arbeitstagen 
bestellt bei bester Bearbeitung der 
Felder. Die .Mechanisatoren des 
Sowchos „Saxvety Iljltscha" leisten 
hei der Saatbestellung bis 120—130 
Prozent ihrer Tagesaufgabe.

Die Propagierung der Materialien 
des XXIII Parteitags ist für lange 
Zeit das wichtigste Thema in unse­
rer gesamten politischen Massen­
arbeit.

Cli. MADANOW, 
Instrukteur des Gebletspartelko- 
mitecs
Gebiet Uralsk

I

Kommunisten unterstützen
die Neuerer

Es Ist allgemein üblich, von el. 
nein Neuerer erst dann zu spre­
chen. wenn seine Idee bereits ver­
körpert ist und einen spürbaren 
Effekt gibt. Wieviel Mühe aber 
kostet cs. dieses Ziel zu erreichen! 
Die Parteiorganisationen unter- 
stutzen die Rationalisatoren bei der 
Realisierung Ihrer Verbesserungs- 
Vorschläge. Ein besonderes Lob 
gebührt in dieser Hinsicht der Par­
teiorganisationen der Bauzeitung 
..Dolinskschachtprochodka”

Ein Fall soll hier geschildert xver­
den. Bei der Abteufung vertikaler 
Grubcnscbächte in den Vorkommen 
von Turubal-Nurin und Tentck 
wurde die Verkleidung von oben 
nach unten vorgenommen. Eine 
Gruppe von Ingenieuren, die Kom­

munisten B. K. Jagubkln. B P 
Timofejew, N. L. Kurenny und 
R. W. Rodionow brachten nun den 
Vorschlag ein, bei den neuen 
Schächten der Gruben G und 7 die 
Verkleidung von unten nach oben, 
erst nach der Abteufung vorzuneh- 
men. Bei dieser Bauart können die­
selben Fördermechanismen, die das 
Gestein nach oben befördern, zur 
Zuführung der Armierung benutzt 
worden.

Der Vorteil dieser neuen Bauart 
von Schächten ist offensichtlich. Es 
fanden sich aber auch Gegner, die 
behaupteten, die Vortriebsarbeiter 
hätten noch keine Erfahrung In der 
vorgcschlagenen Bauweise. Die 
Frage wurde im Parteikomitcc 
behandelt und der Beschluß ge­

faßt. den Vorschlag der Ingenieure 
zu unterstützen. Die Verkleidung 
des rtouen Grubenschachtes er­
folgte nach dem neuen Verfahren. 
Es gab nicht wenig Schwierigkei­
ten zu überwinden, aber das Er­
gebnis rechtfertigte die Mühe. Der 
Schacht wurde drei Monate vor 
der Frist fcrtiggcstellt, und über, 
dies ergab sich eine Einsparung 
von 13 000 Rubel.

Eine große Aufmerksamkeit 
schenkt die Parteiorganisation 
nach dem Septcmberplenum des ZK 
der KPdSU den Fragen der Ökono­
mik. Dem Parteisekretär A. M. 
Saidgarejew fiel cs auf. daß die 
Ausgaben für den Autotransport 
übermäßig hoch waren. Den Auto- 
basen wurde an Transportegebüh­
ren täglich mehr als tausend Ru­
bel überwiesen. Eine große Summe. 
Gen. Saidgarejew ging der Sache 
nach und stellte fest, daß die Ur­
sache der hohen Transportkosten 
an der unrationellen Ausnutzung

des Autotransports lag. Jeder Bau- 
stellcnlciter bestellte die Trans­
portautos ganz nach seinem eigenen 
Gutdünken, wann cs ihm beliebte; 
niemandem hatte er darüber Re­
chenschaft abzulegen. Das führte 
zu einer Mißwirtschaft. — Jetzt ist 
der Autotransport streng geregelt 
Jedes Auto hat seine bestimmte 
Marschroute. Die Zufuhr von Bau­
material ist zentralisiert. Man 
sollte meinen: eine unbedeutende 
Nctieinführung — und doch er­
gibt sie an Transportspesen ini 
Vergleich zu den früheren Ausga­
ben eine tägliche Ersparnis von 
mehr als 200 Rubel.
Zielstrebiger ist heute auch die 
Tätigkeit des Büros für ökonomi­
sche Analyse. Seine Arbeitspläne 
werden auf den Sitzungen des Par­
teibüros bestätigt. Früher wurden 
die Aufwandmittel für die Errich­
tung des einen oder anderen Ob­
jekts einer Baustelle im ganzen ge­
plant; die Ausgaben für jede 
einzelne Operation nicht in Rech­
nung gezogen. Daher war es auch 
nicht möglich, festzustcllcn. wo 
eine Mehrausgabe erfolgte, und wo 
eine Einsparung erzielt wurde.

Jetzt dagegen weiß nicht nur der 
Baiistdlcnlcitcr. sondern jeder Ar­
beiter. über welche Summen er 
verfügen kann Die Ausgaben für 
Elektroenergie, für den Autotrans­
port usxv. sind genau festgelegt. 
Der Rechenschaftsbericht erfolgt 
täglich. So konnte noch rechtzeitig 
festgestellt werden, daß der Bau- 
Leiter der Grube 8, Genosse R. W. 
Rodionow, einen Mehraufwand an 
Geldmitteln zugelassen hat: Im Mo­
nat Dezember betrugen die Mate­
rialausgaben II 700 Rubel. Der Fall 
wurde Gegenstand einer Beratung 
des Kollektivs.

Die Arbeiten zur Inbetriebsetzung 
neuer Kohlcnschächte und zur Lei­
stungssteigerung der bereits .in Be­
trieb stehenden in den Vorkom­
men von Turubai- Nurin und Ten- 
tek sind in vollem Gange, Allen 
xoran geht dabei die Bauleitung 
..Dolinskschachtprochodka”. Ihre 
Kollektive haben alle ihre Aulga­
ben vorfristig mit dem geplan­
ten Kostenaufwand bewältigt.

N. KULAKOW

Kasachstan im neuen 
Planjahrfünft

(Anfang auf S. 1)

Kurz über die neuen Kraftwerke. Im Plan­
jahrfünft sollen die. ersten vier Blocks zu je 
300 tausend Kilowatt des Staatlichen Bezirks- 
Wärmekraftwerks von Jermak und das Staat­
liche Bezirks-Wärmekraftwerk von Dshambul 
in Betrieb genommen, sowie das Staatliche 
Bezirks-Wärmekraftwerk Nr. 2 von Karagan­
da und das Wärmekraftwerk von Petropaw- 
lowsk bedeutend ausgebaut werden. Auch wird 
der Bau des Riesen der Energetik von Kasach­
stan, des Staatlichen’ Bezirks-Wärmekraft­
werks Nr. I von Ekibastus mit einer Leistung 
von drei Millionen Kilowatt in Angriff ge­
nommen. Um die billige Kohle von Ekibastus 
weitgehendst zu nutzen, wird in den Jahren 
des Fünfjahrplans noch ein weiterer Energie­
riese in Bau genommen. Die Aggregate dieser 
Kraftwerke werden 300 tausend und die näch­
sten 500 tausend Kilowatt stark sein. Es ist 
vorgesehen, im Rayon von Ekibastus vier 
riesige Kraftwerke mit einer Gesamtlei­
stung von 15—16 Millionen Kilowatt zu er­
richten.

Insgesamt werden in Kasachstan während 
des Planjahrfünfts zweimal mehr Stromkapa­
zitäten in Betrieb gesetzt werden, als wäh­
rend der abgelaufenen Siebenjahrperiode.

Hohe Entwicklungstempen wird in den 
Jahren 1966—1970 die Kohlenindustric auf­
weisen. Die Kohlenförderung wird Ende des 
Planjahrfünfts 68—69 Millionen Tonnen 
jährlich betragen. Das ist anderthalbmal so­
viel wie im vergangenen Jahr. Der Stand der 
Kohlengewinnung von 1965 wird allein schon 
im Tagebau übertroffen. Im Revier von Eki­
bastus wird die Kohlenförderung um das 
2,8fache steigen, und zwar durch die Inbe­
triebsetzung der ersten Baufolge des Tage­
baus Nr. 5—6 mit einer Jahresleistung von 20 
Millionen Tonnen sowie durch Xöallendung der 
Rekonstruierung der drei funktionierenden 
Tagebaue, die ihre Leistung um sieben Millio­
nen Tonnen jährlich vergrößern.

Der Umfang der Produktion der chemi­
schen Industrie wird in der Republik um das 
3,Hache steigen Es werden neue Erzeugnisse 
hergestellt werden, die früher in unserer Re­
publik nicht produziert wurden, wie Plaste, 
synthetische Gewebe, Lacke und Farben auf 
synthetischer Basis, Doppelsuperphosphal, 
verschiedene chemische Schädlingsbekämp­
fungsmittel und andere.

Die Bedeutung von Mineraldünger für die 
Entwicklung der Landwirtschaft und für die 
Erzielung stabiler Ernten von Getreide und 
anderer Kulturen ist allbekannt.

Um mehr als das Doppelte steigt im Plan­
jahrfünft die Produktion des Maschinenbaus. 
In Pawlodar wird ein großes Traktorenwerk 
errichtet. Die endlosen Felder der Republik 
werden bald von starken und schnellen Trak­
toren „Kasachstanez" gepflügt werden. Zur­
zeit erzeugen die Maschinenbauer der Repu­
blik mehr als Tausend Maschinen, Ausrü­
stungen, Geräte und Méchanismen für fast 
alle Zweige der Volkswirtschaft.

In schnellem Tempo wird sich die Leicht­
industrie entwickeln. Es ist der Bau von 64 
Betrieben vorgesehen, darunter sind acht 
Kleider-, vier Schuh-, drei Wirkwaren- und 
Strumpf-, 13 Textil- und zehn Leder- und 
Schuhfabriken. Der Bau des Bauniwollkombi- 
nals von Alma-Ata mit einer Jahresleistung 

Ivon 75 Millionen Meter Stoff wird seinen Ab­
schluß finden.

Die Nahrungsmittelindustrie wird während 
des Fünfjahrplancs 1,4 mal mehr Erzeugnisse 
liefern Es werden viele Brotbäckereien. 
Fleischkombinate, Milchfabriken, Zuckerwa­
renfabriken und andere Nahrungsmittelbetrie- 

| be gebaut. Starke Entwicklung wird die örtli-
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ehe Industrie, der eine große Bedeutung in 
der Betreuung der Bevölkerung zukommt, er­
halten.

Ein klarer Beweis der ständigen Sorge der 
kommunistischen Partei um das Wohl 
Sowjetmenschen ist der von Jahr zu Jahr zu­
nehmende Wohnungsbau. Heute gibt es in 
unserer Republik nicht eine Stadt und nicht 
eine Arbeitersiedlung, in denen in den letzten 
Jahren nicht ganze Wohnviertel oder sogar 
ganze Stadtviertel mit komfortablen Wohnun­
gen entstanden wären. Im neuen Fünfjahr­
plan sollen 23 Millionen Quadratmeter Wohn­
fläche gebaut werden. Auf der Landkarte Ka­
sachstans werden neue Städte und Siedlun­
gen entstehen, und zwar dort, wo Eisenerz 
und Bunlmetalle. Erdöl oder Phosphoriten la­
gern. In den Wüsten am Kaspi- und Bal- 
chaschsee sowie in den Steppen der Neuland­
gebiete Kasachstans entstehen neue Eisen­
bahnlinien und Landstraßen, die lebenswich­
tige Zentren der Republik verbinden und sich 
an die wichtigsten Hauptverkehrsadern des 
Landes anschließen werden.

21—22 Millionen Tonnen Getreide — das 
ist der Stand, den die Ackerbauer und Mecha­
nisatoren der Kolchose und Sowchose Ka­
sachstans zu Ende des Fünljabrplanes errei­
chen sollen. Eine riesige Arbeit steht bevor, 
um diese Bruttoproduktion von Getreide zu 
erzielen. Vor allem wird auf die Steigerung 
der Hektarerträge gesetzt. Eine zuverlässige 
Reserve für die Vergrößerung der Getreide­
produktion ist die Erweiterung der Anbau­
flächen von Körnerkulturen, in erster Linie 
Winterweizen und Reis auf bewässerten Län­
dereien. Von diesen Ländereien sollen zu En­
de des Planjahrfünfts 1 Million 300 lausend 
Tonnen Getreide eingebracht werden gegen­
über 540 tausend Tonnen im ersten Jahr des 
Fünfjahrplanes. Kasachstan liefert dem Land 
nicht wenig Zuckerrüben. Baumwolle, Ölkul­
turen und Früchte. Die Hektarerträge dieser 
Kulturen sind stark zu vergrößern. Es ist zu 
erwähnen, daß die Sowchose und Kolchose 
Kasachstans nach dem Stand der Mechanisie­
rung der Feldarbeiten eine der ersten Stel­
len im Land einnehmen. Der Sowjetstaat be­
liefert unsere Republik freigiebig mit Land­
maschinen.

Kasachstan ist schon heute eine der größ­
ten Quellen zur Versorgung der Bevölkerung 
der Sowjetunion mit Fleisch, Milch, Wolle 
und anderen tierischen Erzeugnissen. In den 
nächsten Jahren wird cs in der Republik noch 
mehr Rinder, Schafe, Schweine und Pferde 
geben. Es werden Millionen Hektar Weide­
land erschlossen werden. Die Arbeit der Vieh­
züchter wird mechanisiert.

In einer geschichtlich kurzen Zeitspanne 
hat Kasachstan in seiner Entwicklung einen 
Riesenschritt gemacht—von einem rückstän­
digen und armen Gebiet, das cs zur Zeit, des 
Zarismus war, zu einer wirtschaftlich starken 
und blühenden Sowjetrepublik. Die von dem 
XXIII. Parteitag der KPdSU fcslgelegten 
Richtlinien für den neuen Fünfjahrplan eröff­
nen den Völkern Kasachstans neue Perspckli- | 
ven in der weiteren Hebung der Ökonomik, 
des Wohlstandes der Wcrlätigen und der so­
zialistischen Kultur.

All diese Erfolge, sagte zum Schluß Genos­
se Jessenow, verdanken wir unserer großen 
Kommunistischen Partei, ihrem Leninschen 
Zentralkomitee und der Sowjetregierung, al­
len Völkern unseres Landes und in erster Li­
nie dem großen russischen Volk, ihrer unei­
gennützigen brüderlichen Hilfe. Begeistert 
von den Beschlüssen desXXHL Parteitags der 
KPdSU setzen die Werktätigen Kasachstans 
alle Kräfte ein, um die in den Direktiven zum 
Fünfjahrplan gestellten Aufgaben erfolgreich 
zu lösen.

DIE KOMMUNISTISCHE 
Partei der Tschechosloxvakei 
wurde am 14. Mai 1921 ge­

boren. Als revolutionäre Partei der 
Arbeiterklasse entstand sie unter 
dem unmittelbaren Einfluß der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion. Von allem Anfang an xvar sie 
eine Massenpartei und blieb 
auch in den schwersten Jahren 
Verfolgungen.

Die Grundlage der Politik 
KPTSCH war und ist stets
Treue zu den Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus und seine
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Das Traktorenwerk in Kischlnjow 
(Hauptstadt der Moldauischen So­
wjetrepublik) gehört in der UdSSR 
zu den jüngsten seiner Art. Vor 
erst drei Jahren verließ der erste 
Traktor für den Einsatz In Gärten 
und auf Weinbergen das Fließband 
des Betriebes. Ende vorigen Jahres 
arbeiteten auf den Feldern der 
Moldau, im Süden der Ukraine und 
in den transkaukasischen Republiken 
bereits 10 000 solche Aggregate.

Laut Fünfjahrplan für die Entwick­
lung der Volkswirtschaft der UdSSR 
ist der vergrößerte Ausstoß von 
moldauischen Traktoren für die Be­
arbeitung von Gärten, Weinbergen 
und Zuckerrüben auf das 4,4fache, 
d. h. bis auf 20 000 Stück im Jahr 
vorgesehen. Dor Kischinjower Be­
trieb wird somit 1970 am Tag 70 
Maschinen hers»e’’en.

(APN)

ZUM 45. JAHRESTAG DER KOMMUNISTISCHEN

PARTEI DER TSCHECHOSLOWAKEI
Politik steigerte beträchtlich das 
Ansehen der Partei in dem Mo­
ment, als Hitlerdeutschland mit 
allen Mitteln und Wegen seinen 
Druck auf die Tschechoslowakei 
ausübte und sich zur Okkupation 
dieses Landes vorbereitete. Nach 
der nationalen Katastrophe, die

FREUND UND
LEHRER
DES VOLKES

gewandt. Sie schufen eine breite 
Nationalfront als Klassenbündnis 
der Arbeiterklasse und Bauern 
schäft und erreichten, daß die 
volksdemokratische Revolution in 
die sozialistische Revolution hinü- 
herxvuchs. Die Kommunistische 
Partei der Tschechoslowakei merk­
te auf ihrem Parteitag im Jahre 
1949 die Generallinie zum Aufbau 
des Sozialismus im Lande vor. Und 
schon im Jahre 1960 konnte die- 
Nationalversammlung eine neue 
Verfassung der sozialistischen 
Tschechoslowakei annehmen, in 
der die erzielten Erfolge verankert 
und die Perspektiven zur Entwick­
lung der sozialistischen Lebensfor­
men vorgemerkt sind.

Zu ihrem XIII. Parteitag, der 
Ende Mai. bald nach dem 45. Jahres­
tag seit der Gründung der Partei, 
eröffnet xvird. kommt die KPTSCH 
als unbestreitbar leitende Kraft 
ihres Landes. Für sie sind innere 
Einheit und Geschlossenheit ihrer 
Reihen kennzeichnend. Der Partei­
tag xvird den Fünfjahrplan für die

Entwicklung der Volkswirtschaft in 
den Jahren 1966—1970 erörtern. 
Der neue Fünfjahrpian sieht gro­
ße. schwierige., doch zweifelsohne- 
lösbare Aufgaben vor.

Die Kommunistische Partei der 
Tschechosloxvakei stand und steht 
immer treu Schulter an Schulter 
mit der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, die die Vorhut 
der Arbeiterklasse der ganzen Welt 
ist. Sie ist vom Geiste der interna­
tionalen Solidarität mit allen Völ­
kern des Erdballs durchdrungen.

Die Kommunistische Partei der 
Tscfichosloxvakei begeht derf 45. 
Jahrestag ihres revolutionären We­
ges. und stellt sich zum Ziel, den 
sozialistischen Aufbau der Republik 
zu vollenden. Sie sieht voller Zu­
versicht in die Zukunft. Sic kämpft 
für diese Zukunft — für Sozialis­
mus. Freiheit und Frieden auf der 
ganzen Welt.

Joseph MARTIN, 
tschechischer Journalist

Prag. Mai

schöpferische Anxvcndung im Le­
ben. Die Kommunistische Partei 
der Tschechosloxvakei xvar immer 
ein Bestandteil der großen interna­
tionalen revolutionären Bexvcgung 
und kämpfte stets konsequent ge­
gen alle Abarten von Oportunismus 
und Sektantentum. Während der 
Weltwirtschaftskrise in den Jahren 
1929—1933 stand sic an der Spitze 
des Kampfes aller Werktätigen der 
Tschechosloxvakei. Sich von den 
Beschlüscn des VII. Kongresses der 
Kommunistischen Internationale, 
der 1935 statlfand, leiten lassend, 
richteten die tschechosloxvakischen 
Kommunisten ihre Bemühungen 
auf die Schaffung der Volksfront 
gegen Faschismus und Krieg. Diese

1939 erfolgte, war die Kommunisti­
sche Partei die einzige Partei ini 
Lande, der das Volk voll vertraute.

Während der faschistischen Ok­
kupation haben die tschechischen 
Kommunisten einen würdigen Bei­
trag zum aktiven Kampf gegen den 
Nazismus geleistet. Ungeachtet 
großer Menschenverluste. haben 
die Kommunisten diesen Kampf bis 
zum siegreichen Ende durchgesetzt. 
Sie haben mutig Schulter an 
Schulter mit den angreifenden 
Truppenteilen der Sowjetarmee, der 
Befreierin, gekämpft.

In der Periode der volksdemokra­
tischen Revolution nach 1945 haben 
die tschechischen Kommunisten die 
Leninsche Theorie schöpferisch an-

(APN)

EIN SCHIFF ALS AUTOMAT
Mil tiefem kräftigem Abschieds- 

tiitcii beginnt ein Motor-Fracht­
schiff seipe weite. Fahrt. Der dienst­
habende Steuermann lenkt den 
willigen Riesen durch eine leichte 
Bewegung des Steuerhebels uns 
dem Hafen. Auf den ersten Blick Ist 
das ein handwerksmäßiges Bild aus 
dem Leben auf dem Fluß. Doch hier 
sieht man nicht den gewohnten 
Maschinentelegraph, der das Ruder­
haus mit dem Maschinenrauni ver­
bindet.

Auf unserem Schiff gibt cs nie­
manden, der solche Befehle entge­
gennehmen könnte. Hier xvird die 
Maschine nicht von Menschen, son­
dern von automatischen Geräten 
gesteuert. Der diensthabende Steuer­
mann braucht nur einen Hebel zu 
bewegen, alles andere erledigen die 
Geräte. Sic werfen mit Druckluft 
den Dieselmotor an, führen ihn auf 
das Treibstoffregime über und ach­
ten auf die richtige Wasser- und 
Öltemperatur. Wenn es nölig ist. 
füllen die Automaten die Trcibstoff- 
vorrälc in den Tanks und die 
Druckluftflaschen nach. Sie schal­
ten das Sanitätssystein ein, signali­
sieren über Feuer oder Wasser im 
Laderaum. Der Steuermann kann 
ohne das Ruderhaus zu verlassen 
die Lösch- oder Brennstoffpumpen 
in Tätigkeit setzen und das System 
der künstlichen Ventilation be­
dienen.

Solch eine Automnllsalion findet 
inan heute auf vier Fünftel aller se­
rienmäßig gebauten Binnen-Tran­
sportschiffe unseres Landes. Wel­
chen xvirtscliaftlichcn Nutzen bietet 
das?

Auf den Schiffen mit einer Was­
serverdrängung von 2 000 Tonnen, 
die den Kern der Transportflotte 
bilden, wurde die Besatzung von 
20 auf 11 Menschen verringert, in 
einigen Fällen sogar auf 9 Perso­
nen. und die Arbeitsproduktivität 
konnte fast um das Doppelte gestei­
gert werden Die Selbstkosten der 
Transporte wurden um ein Viertel 
gesenkt.

Doch es geht hier nicht nur um 
die Einsparungen. Bisher xvurdc

auf den Schiffen ein großer Unter- 
wliied zwischen den Berufen des 
Steuermanns und des Maschinen­
wärters gemacht. Die Verbindung 
zwischen Kommandobrücke und 
Maschinenraum beschränkte sicli 
auf den Maschinentelegraphen. Der 
Scliif fsführcr wußte nicht, was im 
Maschinenraum' vor sich geht, wäh­
rend der Mechaniker im Uklaren 
darüber war. in welcher Umgebung 
sich das Schiff befindet. Solch eine 
Trennung verschlechterte die Ma­
növrierfähigkeit des Schiffes und 
führte zu Havarien.

Man muß auf den Vorrang unse­
res Staates bei der Einführung der 
Automatisierung auf den Schiffen 
hinweisen. In den anderen Ländern 
ist man bedeutend später an die 
Automatisierung herangegangen.

Das Schleppen von Lastkähnen 
erfolgt heute meistens nach der 
Methode des Schiebens. Die schwie­
rigste und gefährliche Operation 
ist dabei das verbinden der Schiffe 
zu den zu schiebenden Zügen. Frü­
her bestand diese Operation darin, 
daß von Kahn zu Kahn ein Tau 
übergeben, am Haken befestigt und 
mit Hilfe einer Spannschraube ge­
spannt wurde. Die Erhöhung der 
Leistung der Schubschiffe bis zu 
I 350 Pferdestärke führte dazu, 
daß schwere Taue verwendet wur­
den. Es ergab sich die Notwendig­
keit. automatische Kupplmigsvor- 
riehtnngen zu schaffen.
Für das ZusammcnstclK-n eines Zu­
ges aus zwei Kähnen sind fetzt 
nicht mehr als zehn Minuten erfor­
derlich. früher erforderte diese Ar­
beit mehrere Stunden.

Bis Ende 1965 sind mehr als 
2 400 Schiffe mit Autokupplern aus­
gerüstet worden, das ist die über­
wiegende Mehrheit der Binnenflotte.

Die Einführung der Mittel der 
durchgängigen Automatisierung 
und der automatischen Kupplungs- 
vorrichlungen auf den Schiffen der 
Binnenschiffahrt erleichtert die Ar­
beitsbedingungen und spart Millio­
nen Rubel ein.

Nikolai BOLGAROW 
(APN)

Wann «In unter der Erde verleg­
tes Starkstromkabel plötzlich aus­
fällt, steht die Reparaturbrigade so­
fort vor der Frege: Wo befindet sich 
die beschädigte Stelle!

Das elektronische Meßgerät 
„EMKS-ISM'*. deß von sowjetischen 
Spezialisten konstruiert wurde und 
vom Werk „Energeprlbor" herge­
stellt wird, stellt Innerhalb weniger

Minuten die schadhafte Stelle tat 
ohne daß die Erdecke über dem 
Kabel geöffnet werden muß, Dia 
Empfindlichkeit des Geräts Ist so 
groß, daß es den Punkt der Havarie 
auf eine Entfernung von 40 Metern 
bis 10 Kilometer schnell und genau 
registriert.

Foto: N. PascNn 
(APN)



Freun

Nikolaus REICHERT

Frühlingsfeu er
LHd wieder zieht der Frühling in das Land, 
das erste Grün lacht von den fernen Höhen 
Mein Herz ist freudevoll bis an den Rand, 
denn rings ist die Natur im Aufcrstchen.

Vom Morgenlohen überflutet sind 
die Höhenzüge wie von tausend Feuern. 
Die Erde, wie ein neugeboren Kind, 
muß sich in dieser Flammenglut erneuern.

Wie reingewaschen strahlt die samt ie Höh.
Nur ungern gehn zur Ruh die letzten Sterne 
Es ist so still und feierlich, als geh 
mein Herz im Morgen über lichte Fernen.

Der Frühling zieht in mein Gemüt auch ei\ 
ar ist mir wie die Heimat lieb und teuer. 
Hell singt und klingt in mir der Sonnenschein 
und schürt des Herrens Frühlings Feuer.

Helene SCHMIDT

DEIN HERZ
Du darfst nicht einsam und allein, 
Abseits vom Leben stehl!
Dein Herz muß mit der großen 

Zeit
In gleichem Takte gehn!

Wie eine Harfe, tausendfach, 
Muß es besaitet sein, 
Dann stimmst du in den

Lebenschor 
Mit voller Stimme ein.

Das Leben unaufhörlich spannt 
Stets neue Saiten auf, 
Und Lieder, die wir nie gekannt 
Spielt seine Hand darauf...

Ob wie ein Seufzer, liebeswund, 
Der Jugend Sehnsucht klingt, —

Ob Jcbenswarm dein roter Mund 
Den ersten Kuß besingt, —

Ob mancher Sturm oft 
schonungslos

In diesen Saiten wühlt,— 
Ob zart ein leiser Abendhauch 
Seil Schlummcrliedchen spielt, —

Ob schrecklich manche Saite 
reißt,

Wem jede Fiber bebt — 
Ob neuer Sieg dich jubeln heißt, 
Weil alles Gute lebt —

Sing immer mit, du Menschenherz,. 
Denn kalt darfst du nicht sein!
Stimm in den großen Lebenschor 
Mit vollem Wohlklang einl

NEUE ÜBERSETZUNGEN
Robert ROSHDESTWENSKI

Di ch term örder
Glaube an das Gewöhnlichei 
Schau auf die Tatsachen nüchtern... 
Zuteil wird der „Ruhm", 
der nämliche, 
Mördern genau so 
wie Dichtern.

Wen verschonte 
die Zeit?

Find zurecht dich 
in den Motiven...

Die Kaiser
kennt kaum jemand heut, 

doch man kennt
Dantes und Martynow.’)

Heißsporne, 
unbändig, sorglos, 
„Ehrenbeschützer" der Kaste... 
Was ist dran schließlich

•) Dantes ermordete Puschkin, 
Martynow wer der Mörder Lermon­
tows.

Besondres?
Sie waren halt hitzig — 
und bastal

An dem Grabmal, 
am Gitter, 
nimmt man sich nichts mehr zu

Herzen.
Es riecht 
ihr curriculum vitae 
nur noch 
nach Druckerschwärze.

Sie lächeln mit biedern Gesichtern 
auf ihren Porträts, die Wichte... 
Drum nur

yehosf 
auf die Dichtcrl

Ihr kommt
in die Weltgeschichte!

Deutsch von Sopp ÖSTERREICHER

FÜR Peter halte Marie oft nur 
einen Seitenblick, dann und 
wann ein freundliches Lächeln 

Diese Ablehnung tat weh und brach­
te ihm manche schlaflose Nacht. Und 
wenn cr dann so wach lag, malte 
cr sich in Gedanken die schönsten 
Bilder aus von Glück und Liebe. 
Das war sein Paradies. Wenn ge­
rade niemand in den Nähe war, 
summte cr dann das alte deutsche 
Volkslied vor sich hin:

Kein Feuer, keine Kohle 
Kann brennen so heiß, 
Wie heimliche Liebe, 
Von der niemand nichts weiß—
Aber was half das Träumen? 

Was halfen die schön gemalten 
Bilder von Glück und Liebe, wenn 
Mario seine Liebe verschmähte? 
Sic gab Bernhard den Vorzug, 
dem fixen lustigen Bernhard aus 
der ersten Brigade, in der auch 
Peter arbeitete.

Und Bernhard war seiner Sache 
sicher. Das reizte Peter. Er 
trug einen bitteren. Groll gegen 
Bernhard im Herzen. Er beneidete 
ihn um sein Glück.

Wäre diese unglückliche Liebe 
nicht gewesen, das Leben Peters 
hätte vielleicht eine ganz andere 
Richtung genommen. Er kam sich 
unverstanden, überflüssig im Dor­
fe vor. Gleich nachdem cr .sein 
Reifezeugnis in Händen hatte, fuhr 
er in die Stadt, machte seine Auf­
nahmeprüfung am pädagogischen 
Institut. Peter wurde Student.

Wenn cr jetzt in den Ferien 
nach Hause kam, sammelten sich 
gerne junge Burschen und Mäd­
chen des Dorfes um ihn. cr mußte 
ein langes und breites über sein 
Studium, über das Leben in der 
Großstadt berichten. Peter verstand 
es. mit viel Humor zu erzählen. 
Das hob sein Ansehen bei der 
Jugend. Besonders Marie konnte 
herzlich auflachen, wenn Peter et­
was Lustiges zum Besten gab 
Aber dabei blieb cs auch. Peter war 
ein gern gesehener 
Dorfleutcn; doch er 
Marie liebte ihn 
Jugend des Dorfes, 
seine Gesellschaft 
blieb zurückhaltend: cr war eben 
Student, und kein Bauer mehr.

Oft suchte man ihn auf die 
Probe zu stellen, mit der heimliche i 
Absicht, ihn in die Klemme zu 
bringen. „Na. reite mal den Hengst 
in die Schwemme", forderte man 
ihn einmal auf. Er tat es. Als er 
den Hengst, gebadet, in stolzem 
Galopp in den Stall zurückritt, da 
konnte mal ihm die Anerkennung 
nicht versagen. Besonders harte 
Proben waren die althergebrachten 
Bauernregeln wie: Wasnnâchst du. 
wenn bei der Weizenblütc der Wind 
ausbleibt? Richtige Antworten 
wurden Peter gut angeschrieben. 
Aber wie gesagt, für ihresgleichen 
wollten die Bauern ihn nicht hal­
len.

Besonders Bernhard gab ihm 
das oft zu verstehen, wenn er ihn 
mit „Professor"-- anredete. Er tat 
so, als ob cs ein gutmütiger Scherz 
von ihm wäre, aber aus seinem 
Munde klang das Wort recht hcr- 
abwürdigend.

Man schrieb das Jahr 1936. Die 
Bauern des Kolchos rechneten mit 
einer guten Ernte. Da das Wetter 
günstig war, hatten die Bauern 
das Feld umgebrochen und Hirse 
gesät. Nach einem erfrischenden 
Gewitterregen versprach die Saat 
für Ende Juli einen reichen Ertrag. 
Wenn der Wind durch die Stauden 
strich, dann glich das Hirscfeld 
• inem wogenden goldenen Ähren­
meer.

Um die Hirse ohne Verlust ein­
zubringen. muß sie schnell gemäht 
werden; um sie schnell zu bergen, 
muß sie schnell in Garben gebun­
den werden. Was in Garben — ist 
gewonnen, sagen die Bauern, 
das machte 
Sorge. Die 
.Mähdrescher 
Selbstbinder

In den Scheunen der ehemaligen 
Großbauern standen zwar noch ein 
paar Selbstbinder, aber die sahen 
elend aus. Viele Teile waren* los­
geschraubt und verschleppt wor­
den. An Ersatzteile war nicht zu 
denken, denn cs waren alles Ma­
schinen amerikanischer Herkunft: 
Mac-Cormick-Bindcr.

Im August, wenige Tage vor der 
Hirseernte kam Peter wieder nach 
Hause. Alles war schon emsig da­
bei. die Selbstbinder für die Ernte 
bereit zu machen. Auch der Vater 
Peters, ein Tausendkünstler, dessen 
Hände Wunder taten. half mit. 
Man wußte, daß Peter, ehe er 
Student wurde, den Selbstbinder be­
diente, glaubte aber, daß der Stadt-

nlg, prüfte aber kritisch. Dann trat 
er an die Maschine heran und zog 
das stumpfe, verrostete Messer aus 
der Einlage. „Das Schleifen besor- 
Xe ich selbst", sagte er nur.

bends, bei Lampenlicht wurde das 
Messer geschliffen. Peter drehte den 
Schleifstein.

Am Vorabend des Erntebeginns, 
der Selbstbinder stand bereits aus­
fahrtbereit im Hof der ersten Bri­
gade, kam Peters Vater noch ein­
mal. Warum er gekommen war, das 
wußte Peter nicht, aber daß dies 
kein bloßer Spaziergang sein konn­
te. daß verstand Peter. Er kannte 
seinen Vater. Schon wollte er. wie 
es schien, den Hof verlassen, ohne 
ein Wort gesagt zu haben, da kehr-

si, kossa, poka rossa!" Das 
Frühstück, Milch und Brot, holten 
sie'sich aus der Speisekammer. Der 
letzte Schluck war getan, als die 
Brigadrglockc ertönte.

Dietrich, der Pfcrdcjungc. war 
lange vor Peter im Stall und hat­
te die Pferde schon gefüttert. Bald 

, war auch das Gespann zur Abfahrt 
bereit. Da kam auch das Gespann 

' des Vaters an der ersten Brigade 
vorbei. Peter ließ dem Vater die 

. Vorfahrt.
Am Rande des Hirsdeldes hatten 

’sich nicht wenige Neugierige eln- 
gefunden. Auf dem Rain saßen die 
Schulbuben. Sie waren heute 
früher aufgestanden und warteten 
nun der Dinge, die da kommen

HIRSEMAHD

nicht aus.

Gast bei den 
blieb einsam, 
nicht, und die 

so sehr sie 
auch schätzt.

den Bauern im 
MTS stellte 
zur Verfügung;

im Dorfe

Und 
Dorf 

keine 
die 

reichten

wind ihm seine früheren Dorfkcnnt- 
nissc aus dem Kopf geblasen hätte. 
Auch der Vater Peters glaubte 
nicht mehr an seine frühere Ge­
schicklichkeit, fragte ihn aber 
trotzdem, ob er nicht Lust hätte, 
auf einem Mac-Corihidk mitzutun.

„Da drüben, bei Wiebe steht 
einer in der Scheune .schau Ihn dir 
mal an", sagte der Vater.

„Glaubst du die alte Klappcr- 
mühle kann wieder flott gemacht 
werden?" fragte Peter.

„Warum nicht? Bring ihn erst 
in Ordnung. Wir fahren beide ins 
Feld. Wollen mal unsere Kräfte 
messen". . " ..

Also eine Herausforderung. Ein 
Ausweichen war nicht mehr mög­
lich, wollte Peter nicht Gefahr lau­
fen. eine Zielscheibe des Dorfgc- 
lächtcrs zu werden, denn die Kun­
de vom Gespräch zwischen Vater 
und Sohn hatte sich schon herum- 
gesprochen.

„Gut. ich geh mir die Maschine 
ansehn".

Die alte Klappermühle stand in 
der Scheune, fast Ranz in Stroh 
vergraben. Als Peter sic vom 
Stroh befreit hatte, sah er, daß der 
Selbstbinder in einem jämmerlichen 
Zustand war. Die Ketten lagen auf 
der Erde, einige Glieder fehlten; 
die Haspel war zerbrochen.

Peter setzte sich auf den Vorder­
wagen und versank in Nachdenken. 
Er hatte große Lust, sein Vorhaben 
aufzugeben. Dann ging er aber 
zum Vater und kam mit einem In­
strumentenkasten zurück. Von an­
deren abgestclltcn Sclbsbindcrn 
schraubte cr sich die fehlenden 
Teile ab. Dann begann er zu klop­
fen. zu drehen, zu schmieren. All­
mählich kam wieder Leben in die 
alte Maschine.

Wie im Flug vergingen Peter 
die Tage. Er arbeitete von Sonnen­
aufgang bis spät in y.-dcn Abend 
hinein. Ein Zurück gab * cs nicht 
mehr. Von Peters Absicht, 
Selbstbinder zu bedienen, 
schon das ganze Dorf.

Wo Mädchen zusammenstanden, 
‘hatten sie sich immer etwas zuzu­
flüstern und zu kichern. Die Spaß­
vögel. und an solchen hatte der 

rKolchos „Hoffnung” keinen Man- 
*gel. gaben ihre Kommentare dazu. 
Johann Wiens, Fuchs genannt, weil 
cr einen knallroten Haarschopf 
hatte, sagte: „Ich will Nägel fres­
sen. wenn die Kaffemühle noch 
mäht!" Ein anderer meinte: „Die 
Garben, die der Peter mit seiner 
Mac-Cormick bindet, die laß ich 
mir durch die Nase ziehen". Aber 
Peter, obgeich solche Bemerkungen, 
wenn sie ihm zu Ohren kamen, ihn 
verdrossen, hämmerte und schraub­
te, feilte und 
schinc weiter 
irre machen.

Am dritten 
Vater, um zu

tc cr wieder um: „Hör mal, Peter", 
sagte er. „wen hast du dir denn 
zum Pfcrdctrciber gewählt?"

„Noch niemanden".
„Paß auf, Junge. Ein schlechter 

Pfcrdctrieber kann dir die ganze 
Suppe verderben. Der Selbstbinder 
braucht eine ordentliche Geschwin­
digkeit. Die Pferde müssen 
forschen Schritt gehen".

Zu Hause rührte Peter 
Abendbrot kaum an. Er ging in 
den Garten stopfte sich die Taschen 
voll mit Birnen, dann von einer 
unsichtbaren Kraft getrieben, ging 
cr aufs Hirscfcld. das morgen ge­
mäht werden, sollte. Es lag hinter 
den Gemüsegärten. Uber Dorf und 
Feld hatte die Nacht ihr kühles, 
schwarzes Tuch ausgebreitet, als 

Ruhe vonüberwache sie die 
Mensch und Tier.

Als Peter ins Dorf 
schliefen alle schon den Schlaf der 
Gerechten. Morgen mußten sie vor 
Sonnenaufgang auf den Beinen 
sein. In der Scheune des väterli­
chen Hauses legte sich Peter ne­
ben seinen Brüdern auf ein Feld­
tuch, das auf frischem Heu ausge- 
breitet lag. Er schlief auch bald 
ein. Sein Scfyaf war fest und 
traumlos.

Früher als gewöhnlich wurde 
Peter vom Vater geweckt, m . den 
Worten, die dieser bei jeder neuen 
Ernte zu wiederholen pflegte: „Kos-

zurückkâm.

Der Schwank

einen 
wußte.

flickte an seiner Ma- 
und ließ sich nicht

Tag erschien Peters 
sehen, wie weit die

Sache gediehen war. Er sprach we-

AUS ALTEN ZEITEN - ■

Mein erster BerufIn meiner frühsten Jugend war 
ich reich an Wünschen und arm an 
Brot. Mit den Jahren wurden die 
Wünsche weniger, die Not aber im­
mer größer. Für die Schule blieb 
da herzlich wenig Zeit.

Meine erste Erziehung und Bil­
dung erhielt ich bei Großvater. Zu­
erst lernte ich schwimmen, da Groß­
vater vom Schwimmen mehr hielt 
als von der Algebra und den Grani- 
matikrefceln. Dieser weisen Einsicht 
verdanke ich es auch, daß ich heut 
noch lebe; denn kein Einmaleins 
hätte mich ans Ufer gerettet, als un­
ser Kahn etwa hundert Meter vor 
der Teufelsinsel, wo wir unser 
Brennholz holten, umkippte.

Wenn dem lieben Großvater nach 
dem Säcketragen in der Mühle noch 
Zeit geblieben wäre für solche 
•iKrutschka" wie das Lernen, so 
nätU ich es bestimmt zu etwas brin 
gen können.

Als ich endlich in die Scmstwo- 
Schule kam, kannte ich bereit die 
beneidenswerte Kunst des Zigaret­
tenrauchens und hatte starke Fäuste, 
was mir zum Ansehen unter allen 
Lümmeln der Schule verhalf.

In der Scmstvvo-Schule wurden 
uns Rechnen, Russisch, Religion 
und Prügel erteilt; am häufigsten 
Prügel.

Prügel sind eine sehr verständ­
liche Sprache..und jeder weiß ge­
nau. was für eine überzeugende Me­
thode der Hosenriemen ist.

Lange war diese dumpfe Atmos­
phäre des Rohrstocks und des 
Amtes nicht zu ertragen, und so 
fand ich mich denn eines Tages 
wieder bei Großvater ein.

Weil nun aber ein Stück Brot in 
der Tasche mehr wert ist. als eine 
Feder auf dem Hut, und ich auch 
Großvater nicht länger zur Last 
sein wollte, erklärte ich ihm ohne 
Umschweife, daß ich Schriftsteller 
werden und mir mein Brot selbst 
verdienen wolle.

Sein bedenkliches Kopfschütteln 
ließ bei mir keinen Zweifel über 
die Wahl meines Berufes aufkom- 
inen. All seinen Einwänden stellte 
ich meinen festen Entschluß ge­
genüber und machte mich am näch­
sten Morgen auf den Weg nach 
unserer Gouvernementshauptstadt.

In der Redaktion der „Volkszei­
tung" stellte ich mich sofort als 
Schriftsteller vor und machte hier 
die für mich traurige Erfahrung, 
daß Schriftsteller viel schreiben; 
meine Manuskripte aber waren vor­
erst auf der Bretterwand verfaßt...

Ein Talent, wenn cs bei mir in 
Frage käme, müsse man umsichtig 
und sorgsam pflegen; an der Spra­
che viel und mit Geduld arbeiten- 
schleifcn, feilen, ehe man cs wagen 
könne, an die Öffentlichkeit zu tre­
ten. meinte ein Mann mit einer 
Glatze und einem Kneifer auf der 
Nase.

Als ich wieder auf die Straße 
kam, war mir so miserabel zumu­
te. daß wohl der ärmste Lump auf 
der Welt keine Lust verspürt hätte, 
an diesem Tag in meiner Haut zu 
stecken.

Zweck- und planlos schlenderte 
i li durch die Straßen der Stadt, die 
an einem der schönsten Flüsse der 
Welt liegt. Jin Stadtgarten machte 
Ich auf einer Bank im Schatten 
Rast. Lange jedoch konnte ich 
meinen Träumereien nicht nachhän­
gen, — ich mußte mich nach einem 
Nachtlager und Arbeit umsehen.

Auf der Hauptstraße entdeckte 
ich eine Buchhandlung, liier, dach­
te ich für mich, kannst du Anker 
werfen; wirst dir schon dein Stück 
Brot verdienen, kannst zobcndrein 
in deiner freien Zelt Bücher lesen 
und dich so allmählich fortarbeiten.

(Humoreske)

0
Zu meinem Glück brauchte man 

einen Verkäufergehilfen und ich 
fand sofort Anstellung.

Bald war mir aber klar, daß 
man hier mehr auf Muskelkraft, 
als auf Talent hielt. Wenn es mal 
keine Kunden zu bedienen gab, 
mußten wir die Schaufenster put- 
zcn. Ordnung im Laden schaffen, 
V erpackungen besorgen und immer 
wieder schwere Kisten mit Büchern 
schleppen.

In vier Tagen hatte ich mich der­
maßen abgcrackert, daß Ich unend­
lich froh war, wenn ich mich am 
Abend, nach einer kümmerlichen 
Mchlsuppe, auf mein erbärmliches 
Nachtlager nicderlasscn konnte.

In solchen Verhältnissen wirst du 
bestimmt zugrunde gehen, dachte 
Ich am nächsten Tag hinter meinem 
Bücherlisch.

Meine trübseligen Betrachtungen 
über die unglückliche Wahl mei­
nes Berufs unterbrach eine ganz in 
Parfümdüflc gehüllte Dame mit 
großen Augenbrauen.

„Bitte, den „Barbier von Sevilla".
„Hier ist keine Friseurstube, 

meine Dame".
„War ,Die Wildente* schon bei 

Ihnen?"
„Aber machen Sic doch die Au. 

gen auf", ereiferte ich mich jetzt 
schon, „hier ist doch weder ein 
Laden für Kindersplclzeug, noch ein 
Jägcrgcschäfl".

„Und solche Leute stellt man 
an. Bücher zu verkaufen. Uner­
hört!"

Und fort war sie.
Als diese drollige Dame fort 

war, ließ ich mich hinter dem La­

dentisch nieder, als ob ich Bücher 
suche, um mir den Vorfall zu über­
legen. Als ich mich wieder erhob, 
erblickte ich vor mir einen Mann 
mittleren Alters in einem eleganten 
neuen Anzug. Er beugte sich über 
den Ladentisch und fragte, wie es 
mir schien, etwas gcheimlucrisch:

„Ich möchte gerne .Nom* ha­
ben".

„Nora? Na ja. ich kann Ihre Wahl 
nicht beeinflussen, aber wir haben 
hier keine Nora".

„Und die .Räuber1 ? Waren die 
schon bei Ihnen?"

Mich überlief es eiskalt und die 
Knie fingen mir heftig zu schlottern 
an.

Trotzdem faßte ich Mut und ant­
wortete entschlossen:

„Das fehlte gerade noch! Hier 
ist ein anständiges Unternehmen, 
merken Sie sich aasl“

Kaum war der Verdächtige auf 
der Straße, als ich auch schon zur 
Hintertür hinaus auf das Polizei­
amt rannte.

Als ich den Ordnungshütern an 
Ort und Stelle alles noch einmal 
der Reihe nach erzählte, schüttelten 
sie den Kopf und verließen mit ver­
drießlichen Mienen und langen Ge­
sichtern den Laden, noch ehe ich 
mit meiner Erzählung zu Ende war. 
Kurz darauf fuhr ein Rettungswa­
gen bei uns vor und brachte mich, 
ohne zu fragen ins Krankenhaus.

Als Ich am anderen Morgen die 
Klinik verließ, hatte Ich nicht mehr 
die Courage mich noch einmal in 
der Buchhandlung zu zeigen und 
nahm gleich Kurs auf Mühlberg, 
um mich auf einen anderen Beruf 
vorzubereiten.

R. FRIEDENBERG

sollten.
Fröhlich ratterte die Maschine, 

von fünf Pferden gezogen. und 
fraß sich in das golden dastehende 
Hirsenfeld. Die ersten Garben roll­
ten auf den Garbenträger. Als es 
vier waren, ließ Peter sie sanft ab­
rutschen. Fröhlich lachend setzten 
die Mädchen sich auf die Garben, 
warteten eine Weile, um sie dann 
zu Hocken zusammcnzustellen. Pe­
ter folgte dem Vater in geringem 
Abstand.

Der junge Tag brach an Schon 
schickte 
flach über 
Runde zu 
hielt etwa 
legte ihm 
Schulter, ein Zeichen der Anerken­
nung.

..Gut so. Junge!" sagt er. „Nach 
jeder Runde werden die Maschinen 
geschmiert".

Ein lustiger Pfiff von Dicrtrieh 
und die Pferde zogen wieder an. 
Leise zitternd legten sich die 
Halme auf das Förderband, präzis 
arbeiteten die Garbenpacke» Garbe 
um Garbe sprang auf den Garben­
träger. Peter saß etwas zurückge­
lehnt auf seinem Sitz und sang. 
Rechts auf dem Felde hatte sicn 
eine -lange Hockenreihe gebildet.

In der dritten Runde begann Va­
ters Selbstbinder lose Garben zu 
werfen. Der Vater mußte das Mts-

ser neu einstellen, und das ver­
langte Zeit. Peter zog an ihm vor­
über und gewann eine halbe Run­
de. Peters Gespann war jetzt das 
erste auf dem Feld.

Bis zur Mittagspause machten 
Vater und Sohn Runde um Runde 
ohne Zwischenfälle. Breite Garben­
reihen lagen jetzt auf beiden Sel­
ten des Hirsenfeldes. Die Mädchen 
wurden mit dem Garbenreichtum 
nicht mehr fertig, aber Verstär­
kung konnte erst in der Mittags­
pause geholt werden.

Bei wolkenlosem Himmel zogen 
die Gespanne am Nachmittag wie­
der aufs Feld. Vater ließ Peter 
jetzt die Vorfahrt. Immer kleiner 
und kleiner wurde das Hirsefeld 
und immer größer in Peter die 
Freude an den bevorstehenden 
Sieg. Dietrich zeigte mit den Fin­
gern schon, wieviel Runden noch 
zu machen sind.

Die Sonne neigte sich schon zum 
Untergang, als die letzte Runde 
begann. Verlieren konnte Peter 
nicht mehr. Er hatte doch einen 
Vorsprung. Er fühlte sich unend­
lich glücklich. Eine heftige Freude 
überwältigte ihn. So stark, daß er 
sie fassen zu können glaubte. Und 
er dachte an Marie. Auch an Bern­
hard. Aber kein Groll gegen ihn 
nagte mehr in seinem Herzen. Wie 
sollte Groll auch Platz finden in 
einen Herzen, das von Freunde so 
überfüllt ist. Und diese Freude hatte 
die Arbeit in ihm geweckt. Diese 
Hirsemahd hatte Peter erst zum Be­

wußtsein gebracht, wie glücklich 
die Arbeit den Menschen machen 
kann, wenn cr in ihr aufgeht

die Sonne ihre Strahlen 
die Erde, als die erste 
Ende ging. Der Vater 
zehn Schritte vor Peter, 
leicht die Hand auf die

Zeichnung von W. Schwan

der stirbt nicht aus!

Der letzte Faulpelz
Unser Kolchosbrigadier konnte 

machen was er wollte, aber der Vet­
ter Christian schwänzte tagaus, lag- 
ein die Arbeit. Auch das Eingrei­
fen der Kolchosverwaltung half 
nichts. Er war. blieb und galt als 
Bummler. Verheiratet war er noch 
nicht, obgleich er das nötige Alter 
schon längst erreicht hatte.

Fragte man ihn. warum er nicht 
heiratet, so sagte er immer kurz: 
..Das Heirate is kaa dumme Sach. 
Awer die Folchc davon sin kotzrich. 
Mir is dann ohgebunnc wicn Ochs, 
un die Pläsier hot c Loch".

Aber um die Frauen schwänzelte 
cr über die Maßen gern herum. Und 
was wahr ist, ist wahr, auch die 
Frauen sahen ihn gern und hörten 
seinem Geschwätz mit Vergnügen 
zu. denn sein Maulwerk stand selten 
still. Immer schlenderte cr von 
Dorf zu Dorf, erzählte den Frauen, 
was sic grad hören wollten. Wenn 
er in ein Dorf kam — und das 
wußten die Frauen schon im vor­
aus — so liefen sic von allen Sei­
ten zusammen. Jede war neugierig 
zu erfahren, was cs in den anderen 
Dörfern Neues gibt, wie es dort den 
Bekannten gehl. Und für jede Frau 
hatte cr schlagfertige Antworten 
parat.

So kam er eines Tages nach 
Andrejewka. Die Nachricht darüber 
sprach sich blitzschnell unter den 
Frauen herum, und bald umringten 
sie ihn, überschütteten ihn mit Fra­
gen. Aber als er die Wes Lies, dem 
Farmleiter seine Alte sah. die gera­
de mit guten Einkäufen aus der 
Bude kam. da rief er ihr zu: „Wes 
Liesbeth, geth nor haam, ich komm 
gleich zu euch. Kocht paar Ackcr- 
klccs, ich hun heit noch nix gessc. 
Vor euch hun ich was bcsundercs 
zu Sache. Jetzt sag ich euch nor. 
daß cirer Schwester ihre Tochter, 
die jetzt rund siewc Monat vrheirat 
is, gborc hot. Das Büwle is so 
schwarz wicn Zigeunerkind, un 
seht dr Suß. aach Ihrem Mann net 
n Dippel ähnlich. Weiter sag ich 
nix. do stehn schon so viel mit ge­
spannten Ohren, die wus net höre 
brauche."
Dem Postgüntcr seine Emma fragte 
nach ihrem Bruder und seiner Fa­
milie, die in Semjonowka leben.

„Emma, die Josse euch grüße", 
sagte zufrieden Vetter Christian. 
„Die Wohret gsaat. dort war ich 
schon c ganze Woch net. Wie Ich 
s’letzte mol dort war. do hatte dene 
ihre ledige Buwe die Hunde uff 
mich ghetzt, un s war so wies war, 
do wär ich ohne Hos gbllewe odr 
hält Ich inei Lewa lossc müsse. Eir 
Bruder sei Bertha, Herrgott im 
Himmel, is die awer dickl Wenn däs 
so fortgeht, do misse ihre Tlreg- 
steller bald weiter gmacht werre. 
No, däs war so ncwabel. S Haupte 
dene war a Ugllck zugstoße. Am 
Samstag hot die Bertha's Gschärr 
gwäsche.. In dere Zelt wollt dr 
Brotdaig aus dr Mult. Sie lies das 
GeschärwSsche sein un hot sieh 
hlnner dr Dalg gmaclit. Wie die 
Kucha Im Ofe wäre, wollt sie s, 
Gschärr fertig wasche. Doch gfchlt. 
Dr Spiellumpe war verschwunne.. 
Die häwa son deiwelschdumme 
Hund, der freßt alles, was ihm nor 
vor die Aache kommt. Do hot die 
Bertha die JagtfUnt vrwlscht un

ball hotr Karo die Baa von sich 
gstreckt. Un wie mr saat, wenn s 
Uglick eingerissc is. do koinmt's 
mit Haufa. Am Montag morchend 
wollt sic dann’n Labrot ufschneidc 
do hot sie’s Messer abgbrochc. Sic 
wollt platze, kam von sich, un die 
Sprach war futsch. Awer wie ihr 
.Mann dr Spiellumpe aus'm Labrot 
gzochc hot. do hot sie die Aache 
ufgmacht. kam zu sich un saat: 
„Gott sei dank, wenn ach dr Hund 
kapput is, wenn ach’s neue Messer 
in Stücke liegt, s haupte — mein 
neuer Spiellumpe is wieder im 
Haus..."

Beim Vetter Christian ging das 
Maulwerk, wie wenn es mit 
Gänsefett geschmiert wäre. Und er 
hätte noch lange wcitergcplappcrt. 
wäre nicht der Klubleiter, der Fin­
ke Kostja erschienen, der sich auf 
einen Ulk immer gut versteht.

Er schlich sich ganz nahe an Vet­
ter Christian heran und flüsterte 
ihm halblaut und ernst ms Ohr: 
„Vetter Christian, vier End is her- 
angrickt. Im Dorfsowjet sitze drei 
Milizionäre, die wolle euch fange — 
mag koste was wolle — un dorthin 
bringe, wu die Welt mit Bretter 
zugnâgclt is. Ja! ja’.> Ich det eich 
rote, wickst eich die Ferste, so­
lange noch Zeit is..."

Vetter Christian war cs nicht zum 
Wcltcrerzählen. Er schaute unsicher 
nach allen Seiten und auf die um 
ihn stehenden Frauen, dann sagte 
cr niedergeschlagen: „Na adje, ihr 
Weibsleit, ich war doch wohl’s 
letzte mol bei euch, ich muß los­
gehe, bei euch is dr hernrichc Taifl 
ins Dorf gzochc."

„Was is denn los. Vetter Chri­
stian?" fragten die Frauen im 
Chor.

„Frogt nor net, das kann ich euch 
net sache. däs sin Staatsgeheim­
nisse. mich wolle sie am Schwanz 
packe", sagte er ärgerlich und eilte 
mit großen Schritten die Straße 
entlang aus dem Dorf.

Als Vetter Christian schon ganz 
nahe bei seinem Dorf war, traf er 
den Kolchosbrigadler, der gerade 
aufs Feld fuhr. Der Brigadier sah. 
wie Vetter Christian in aller Hast 
daherkam.

„No. wu kommt*r dann so cilich 
her?" fragte der Brigadier. ..Do is 
doch ka Ugllck passiert?"

Vetter Christian blieb stehen, 
trocknete sich den Sehweiß von der 
Stirn, schaute ängstlich den Weg 
zurück. „Hör mol. Brigadier", sag­
te er zitternd und schwer schnau­
fend, „passiert is jo grad noch nix. 
awer do soll was passiere die Fall 
steht fertig. In Andrejewka is mr 
.gst?ckt wore. daß dort drei Mili­
zionäre mir uf dr Spur sinn..."

Der Brigadier sah wie der Vet­
ter Christian zitterte „Ja. ja", sag­
te er. „mit euch steht die Sach ganz 
traurlch. Ich dürft euch ja däs grad 
net so sache, awer Ich denk, wir 
sehe uns vielleicht s letzte mol, do 
sag lch’s euch. Bei uns im Dorf 
sin aach drei gkomme. Die hewe 
sogar vrlaute losse, daß in alle 
Dörfer Poste ufgstellt sinn, um 
eich zu ertappe..."

Jetzt war dem Vetter Christian 
das Herz ganz in die Hose ge­
rutscht.

„Brigadier", sagte er flehend, 
„du bist doch’n gute Mensch, — däs 
hot dei Alt schon oft gsaat. Sag 
doch, wu kennt mr sich dann do 
vrsteckle. um dere Sache aus’m 
Weg zu geh. ich det’r später aach 
mol was Gutes..."

„Net. Vetter Christian, sowas lad 
ich mr not auf dr Hals, do kann ich 
noch selbst neifalle. Gewiß, wenn 
ihr noch fleißig arbeite könnt, do 
wär eich noch zu helfe. Aber ihr 
wißt gar net. wie mr arbeit..."

„Brigadier, no was schwätzte 
dann do? Du maanst woll. ich könnt 
werklich net schaffe?“ unterbrach 
Vetter Christian den Brigadier, 
„guck mol do", und er zefgte seine 
dicken Hände, „wenn die was an- 
greife, do musses geh odr breche. 
So isses..."

„Wenn so. do schnell, sehtr, do 
drunnc am Damm do mähe unser 
Leit Hei", sagte unverzüglich der 
Brigadier, „un do muß'n Stocksct- 
zer sei..."

Einige Minuten später stand Vet­
ter Christian schon auf dem Heu­
schober.

Am anderen Tag kam der Dorfmi­
lizionär in diese Brigade der Heu­
mäher. Der Brigadier erzählte 
die Geschichte mit Vetter Christian 
dein Milizionär und bat ihn, er soll 
ihn doch nicht zum Lügner machen. 
Und als beim Mittagessen alle um 
den Tisch saßen, ging der Milizio­
när zu Vetter Christion heran. „Vet­
ter Christian", sagte er ernst, „ich 
kam eigentlich nur wegen euch. 
Wir hawc beschlossen, euch dorthin 
zu bringe, wo ihr im Lewe noch net 
wart, un wur ewig un sei Lebtag 
net mer rauskomme werd. Dr Briga­
dier is drgege und maant’s wär arch 
schade, ihr wärt aancr von dr vor­
nehmste Arweiter, un do häwa mr 
die Sach noch mol zurickgstellt. 
Ower s Schwefelgewitter soll nei- 
feiern. un ich will euch gwarnt ha- 
we; Poste stehe im ganz? Rayon."

Vetter Christian tat so. als hätte 
er nichts gehört? Er sprang auf und 
kommandierte: „Buwa! Eßt greller, 
daß mr ans Heu komme, s treppelb 
schon, doch wohl gebts Reche *. 
Dann drehte cr sich zum .Milizionär 
und meinte friedfertig: „Dort, wu 
ihr mich hin wollt bringe, heb ich 
nix zu suche, dort sin kaa Weibsleit, 
un ohne diese—das waaste so gut 
wie Ich — hottmr kaa Gschäf uff 
dr Welt. Wohl net?*'

Schon wieder war cr auf dem 
Heuschober.

Seitdem gibt es bei uns im Kol­
chos keine Faulenzer mehr. Der 
letzte, das war Vetter Christian, und 
auch der schafft letzt, daß man 
slchs besser gar nicht wünschen 
kann.

Georg HAFFNER
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FRÜHMORGENS 3EGINNT 
3ER NEUE ARBEITSTAG

In schrägen Fätfen peitschte der 
Regen gegen die Fensterscheibe, 
rann die Scheibe hinunter, helle 
Spuren, wie von Diamanten geritzt, 
zurücklassend. Am Fenster saß emo 
Frau und blickte in die Dunkelheit 
der Dorfslraße. Plötzlich ein hefti­
ges Pochen an der Tür. Herein stür­
zte ein Mann im Mantel

„Kora Genrichowna?“ rief er er­
regt: „Meine Frau...!“

Fünf Minuten spater verließen 
beide das Haus. Kora Genrichowna 
trug ein Köfferchen mit ihren In­
strumenten in der Hand.

Nicht leicht war es in der Dun­
kelheit vorwärtszukommen Es wa­
ren immerhin zwei Kilometer. End­
lich erreichten sic ihr Ziel.

Die Frau lag ohne Bewußtsein. 
Eine schwere Geburt. Das Leben 
des Kindes und auch der Mutter 
schwebten in Gefahr.

Am frühen Morgen erst kehrte 
Kora Genrichowna nach Hause zu­
rück. Ermüdet, aber mit einem 
Lächeln auf den Lippen: ein neuer 
Mensch war auf die Welt gekom­
men. Vor zwei Stunden hat er sei­
ne Ankunft mit einem Schrei kund- 
gegeben: Iwan Tystschcnko, der 
Sohn Jekaterina Tystschenkos. 
Willkommen, Junge! Schrei nur, 
schrei! Das stärkt die Lunge. Kind. 
Kora Genrichowna hat in ihrem 
Arbeitsleben, und das umfaßt mehr 
als zwanzig Jahre, schon Hunder­
ten solcher Schreihälse wie dir auf 
die Welt geholfen!

Jetzt müßte man etwas ausruhen. 
Aber der Tag ist angebrochen. Es 
ist Zeit, sich ins Krankenhaus auf­
zumachen. So nennen die Dorfge­
nossen den Fcldschcrpunkt mit der 
Entbindungsabteilung. Das Dorf 
zählt ungefähr zweitausend Ein­
wohner. Aus seiner Tasche hat der 
Kolchos den Sanitätspunkt gebaut 
und ihn mit allem Notwendigen 
ausgerüstet. Hier ist Kora Genri­
chowna tätig, als Feldscher und als 
Hebamme, mit ihren treuen Helfern, 
den Krankenschwestern und Wär­
terinnen.

Die Arbeit fängt um sechs Uhr 
morgens an. Im Ambulatorium 
haben sich schon Kranke eingefun­
den. die behandelt werden müssen. 
Dann beginnt der Rundgang in der 
Entbindungsabteilung. Hier beglei­
tet sic die Krankenschwester Jelena

Ambrossownn Raptiuch, die seit 
dem Jahre achtundvierzig Hand in 
Hand mit ihr zusammcnai beitet. 
Sorgfältig werden alle angehenden 
Mütter abgehorcht, liebevoll Jedes 
Baby untersucht.

Nicht wenig Mühe nimmt auch 
die Wirtschaft der Sanitätsstelle 
von Kora Genrichowna in An­
spruch. Besonders schwer war es in 
den ersten Jahren ihrer Arbeit. Heu­
te ist ihre Arbeitsstätte ein prächti­
ges Sanitätsgebäude mit Zentral­
heizung, damals war sic eine kalte, 
altersschwache Hütte gewesen.

Wie um die Gesundheit naher 
Verwandten ist Kora Genrichowna 
um die Gesundheit der Kolchosbau­
ern besorgt. Keine Mühe ist ihr zu 
schwer, wenn es darum gellt, ihnen 
Hilfe zu leisten. Zusammen mit den 
Krankenschwestern und Wärterin­
nen fährt sic aufs Feld hinaus, inter­
essiert sich für die Arbeit in der 
Farm, in den Brigaden, in den 
Werkstätten, sorgt, dafür, daß jeder 
Traktor seine Feldapotheke hat, daß 
die Sanitätsposten ihre Arbeit nicht 
vernachlässigen. Liest, wenn es 
Ursache gibt, der Köchin oder dem 
Brigadier die Leviten, scheut auch 
nicht davor zurück, den Kokhos- 
x ersitzenden zurcchtzuweiscn. Den 
Vorwand „Die Aussaat ist jetzt das 
Wichtigste!" läßt sie nicht gelten. 
Viel Arbeit gibt es für den Gesund­
heitsdienst im Dorf.

Kora Genrichowna Rau war 
viele Jahre hindurch Deputierte im 
Rayonsowjet, jetzt ist sic Deputier­
te des Dorfsowjcts. Sic war cs, die 
den Wettbewerb um die schönste 
Straße, den schönsten Hof ange­
regt hat. Im Sommer prangt das 
Steppendorf im Schmucke seiner 
Blumenbeete, seiner früchteschwe­
ren Obstgärten.

„Unsere Doktorin ist die Seele 
von einem Menschen“, sagen mit 
tiefempfundener Dankbarkeit die 
Landleute des Kolchos.

Längst ist die Sonne versunken. 
Der Arbeitstag ist zu Ende. Aber 
nicht für Kora Genrichowna. Am 
Tage und nachts ist sie auf ihrem 
Posten. Heute Nacht wird sie viel­
leicht kein Auge schließen und 
frühmorgens beginnt der neue Ar­
beitstag.

S. SPERLING
Worobjowka, 
Gebiet Pawlodar

Sochzig Kilometer von Taschkent 
entfernt liegt das Zentrum der 
Buntmetallurgic Usbekistans — dio 
Stadt Almalyk. Sein Stolz — das 
Altyntopkansker Polymetallkcmbi- 
nat, liefert der Volkswirtschaft des 
Landes immer mehr Blei, Zink, Kup­
fer, Chemieprodukle. Die Erzgewin­
nung hat sich in den letzten Jahren 
verdoppelt. Den ersten Platz im 
Wettbewerb der Betriebe des Kom­
binats behauptet das Kurganschin- 
kansker Erzbergwerk, das den kom­
munistischen Ehrentitel trägt.

UNSER BILD: Erz aus dem Kur- 
ganschinkansker Bergwerk auf dem 
Wege zur Anreicherungsfabrik.

Foto: G. Puna 
(TASS-Fofochronik)

Aus vielen Ländern
d Moskau. (TASS). Dem 15. Kon- 
3 greß des Leninschen Kommunisti- 

sehen Jugendverbands der Sowjct- 
x» unlon, der am 17. Mai in Moskau 
'S beginnt, werden Vertreter aus mehr 
•N als 80 Ländern beiwohnen
Ä Die Delegierten des 23 000 000 
isj Mitglieder zählenden Komsomol* 

der UdSSR werden die Tätigkeit
§8 dieser Jugendorganisation in dm 
ffi seit dem vorhergehenden Kongreß 
§ vergangenen vier Jahren erörtern

und die Neuwahl der leitenden Or- 
§ gane vornehmen.

I

Amerikanisch-westdeutsche
Verhandlungen

Bonn. (TASS). (In den letzten Tagen finden in der 
westdeutschen Hauptstadt Verhandlungen zwischen hohen 
Vertretern des Verteidigungsministeriums der Bundesrepu­
blik Deutschland und des Pentagons statt

Die amerikanisch-westdeutschen 
Verhandlungen nehmen ihren 
Fortgang. in deren Mittel­
punkt Probleme stehen, die 
mit der politischen Krise der NATO 
und der westdeutschen Hilfe für 
die Marionetten der USA in Saigon 
verknüpft sind.

Zu diesen Verhandlungen weilten 
der Luftwafienminister der USA, 
Brown, und der Marjneminister 
Nitze in Bonn. Westdcutscherscils 
führten die Verhandlungen Vertei­
digungsminister von Hassel, der 
Generalinspekteur der Bundeswehr, 
Trettner, und andere Vertreter des 
Oberkommandos der westdeutschen 
Armee.

Es ist noch ein Emissär Washing­
tons in der Hauptstadt am Rhein 
cingetroffen: das Mitglied der 
auswärtigen Senatskommission 
Frank Church. Der amerikanische 
Senator kam mit Bundeskanzler

Erhard und Außenminister Schrö­
der zusammen. Es wurde kein offi­
zielles Kommunique über die Ver­
handlungen bekanntgegeben. Ihre 
Teilnehmer erörterten jedoch, wie 
die „Frankfurter Allgemeine“ un­
terstreicht, vor allem Fragen, die 
mit der Lage in der NATO verbun­
den sind.

Die
Japaner 
protestieren

Tokio (TASS). Der dieser Tage 
veröffentlichte „Entwurf des Be­
richts der Liberal-Demokratischen 
Partei über Fragen der Landes­
sicherheit“ hat nicht nur starke

Die Kämpfer und das ganze Volk 
der Demokratischen Republik Viet­
nam schützen wachsam den Himmel 
ihrer Heimat.

UNSER BILD: Ein abgeschossenes

amerikanisches Flugzeug vom Ty­
pus F-101-D geht in Flammen aut 
Der Pilot geriet In Gefangenschaft.

Foto:VIA—APN

Zum Kongreß sind die kommuni­
stischen Jugendycrbände, demokrati­
sche Organisationen, Vertreter der 
sozialistischen Jugendverbände so­
wie Delegationen des Weltbunds der 
Demokratischen Jugend und des 
Weltstudentcnbundes eingeladen. 
Stark vertreten werden die Jugend­
organisationen Afrikas, Asiens und 
Lateinamerikas sein

Nach dem Kongreß, der fünf Tage 
dauern wird, wollen die ausländi­
schen Gäste eine Fahrt durch das 
Land machen.

Wieder zu Hause
Leningrad (TASS). Das Motorschiff „Alexander Pusch­

kin" ist von seiner ersten Transatlantikiahrt nach I 
zurückgekchrt.

Das Schiff lief die Häfen von 
Helsinki. Kopenhagen, London. 
Quebec und Montreal an. Trotz 
den ungünstigen Witterungsvc: ■ 
hältnissen (Eis im finnischen Mcci- 
busen und Sturmwetter auf dem 
Atlantik) hat das neue Flaggschifi 
der baltischen Handelsflotte den 
Fahrplan eingehalten und aus 
Kanada 200 Fahrgäste gebracht.

In diesem Jahr wird die „Alexan-

Leningrad

der Puschkin" noch 
fahrten unternehmen, „ 
Leiter des Passagierdienstes
• Itischen Dampfschifiahrt. Leonid 
Illarionow, dem TASS-Korrespon- 
denten. Die Reise hat bewiesen, 
daß die Linie Leningrad—Montreal 
im Ausland Interesse hervorgerufen 
hat. Als das Schjff in den Häfen 
vor Anker lag. wurde es von etwa 
10 000 Personen besichtigt

fünf Ozcan- 
sagte der 

der

EIN „KNOTEN“ ZUM ANDENKEN
Es ist eine allgemein bekannte 

Tatsache, daß nahezu die Hälfte al­
ler Verkehrsunfâllc dadurch verur­
sacht werden, daß die Fahrer die 
vorgeschriebene Geschwindigkeit 
übersteigen. Und wie wählt man sie 
richtig? Alit welcher Geschwindig­
keit soll man durch die Straßen der

ERFOLGE EINES LAIENZIRKUS
Im großen Zuschauerraum wird 

cs mäuschenstill, wenn Erika Hildt 
auf der Bühne, ihren „Flug über 
dem Sprungnetz“ ausführt. Dieses 
leichte, mutige Mädchen führt 
äußerst komplizierte Kombinationen 
ohne Erregung, ruhig, sicher und 
präzis aus, wie eine Berufszirkus­
künstlerin.

Sie gehört dem Laienkunslkollek 
tiv des Kulturpalasts von Ak-Su an. 
das schon drei Jahre besteht und

nun sein drittes Programm zeigt. 
Zu dem Kollkeliv gehören noch 
Ljuba Dorosch, Viktor Fritz, Nadja 
Kriwonosowa, Mischa Gatzenbilkr, 
Wassja Budkow und andere.

Leiter des Laienkunstkollektivs 
ist Wjatsclieslaw Anissin. Ich hatte 
die Möglichkeit, einer Probe dieser 
Gruppe beizuwohnen und bewun­
derte die Hartnäckigkeit und Aus­
dauer des Leiters und aller Teilneh-

mer. In der ersten Stunde trainier­
ten alle; es gab gymnastische und 
Tarizübungen. Dann wurden-einzel­
ne Zirkusnummern cingeübt. Alle 
Teilnehmer sind mit Leib und Seele 
bei der Sache und deshalb ist 
dem Kollektiv gelungen, auf 
Gebietsschau der Laienkunst 
Diplom des besten Kollektivs 
erwerben.

der 
das 

zu

N. JERSCHOW

Stadt bei Glatteis. Matsch oder 
trockenem Wetter fahren?

Eine Gruppe von Mitarbeitern der 
Staatlichen Autoinspektion (GAI) 
bei der Milizabteilung der Stadt 
Rudny ließ ein originelles Anzei- 
ger-Panneau anfertigen, das vor 
der Einfahrt in die Kumpelstadt 
aufgestellt wurde. Ein Pfeil zeigt 
die empfohlene Geschwindigkeit 
und die Länge des Bremsweges 
bei jeweiligem Wetter an. Wenn 
der Asphalt, zum Beispiel naß ist, 
gibt der Anzeiger an. daß bei einer 
Geschwindigkeit von 70 Kilometer 
pro Stunde der Bremsweg des Wa­
gens 67 Meter betragen wird. Auf 
der Schautafel des Anzeigers, die 
nicht nur am Tage, sondern auch 
nachts gut zu sehen ist. sind Ge­
schwindigkeitsberechnungen bei der 
Bewegung des Wagens auf Eis, 
festgefahrenem Schnee sowie tro­
ckenem Asphalt gegeben.

Der Anzeiger hilft den Kraft­
fahrern bei der Einhaltung der Stra­
ßenverkehrsregeln.

(KasTAG)

Konkurrent in der Luft
London (TASS). Hier begannen gemeinsame britisch- 

französisch-westdeut^che Verhandlungen über die Schaffung 
eines europäischen Luftomnibusses.

Es wird bezweckt, ein Abkom­
men über die Entwicklung eines 
modernen Verkehrsflugzeugs abzu-

Proteste in demokratischen Kreisen 
des Landes hervorgerufen, sondern 
wird auch von vielen namhaften 
Funktionären der regierenden Par­
tei selbst, die einen „gemäßigteren 
Kurs" in außenpolitischen Fragen 
befürworten, ernster Kritik unter­
zogen.

Dieser Entwurf, der jetzt in der 
Liberall-Demokratischcn Partei 
erörtert wird und in der japani­
schen Presse groß aufgezogen 
worden ist. sicht eine Änderung 
der. Verfassung vor, fordert zur 
Forcierung der Rüstungsproduk­
tion. zur Einfuhr von Atomwaffen 
und zur Einrichtung spezieller mi­
litärischer Institute zur Verwirk­
lichung dieser militaristischen 
Pläne auf.

schließen, das nach seine.! Qualitä­
ten und seinen Baukosten mit den 
auf europäischen Fluglinien vor­
herrschenden amerikanischen Flug­
zeugen erfolgreich konkurrieren 
könnte. Zunächst wurde dieses 
Projekt nur zwischen Großbritan- i 
nien und Frankreich diskutiert. Die 
Heranziehung Westdeutschlands zu ' 
den Besprechungen wird hier als ! 
ein Versuch angesehen, zusätzliche j 
Mittel zur Finanzierung des Bau- • 
Vorhabens ausfindig zu machen.

Scharfe
Sanktionen 
vorgesehen

Mogadiscio (TASS). Die Na­
tionalversammlung Somalias nahm 
eine Regierungsvorlage an, die 
scharfe Sanktionen gegen das 
rassistische Smith-Regime, vorsieht. 
Es ist demnach nunmehr fest­
gelegt: Embargo auf alle Waren, 
die nach Südrhodesien oder aus 
Südrhodesicn gesandt werden; 
südrhodcsischen Schiffen ist das 
Anlaufen von Häfen und südrho- 
desischen Flugzeugen das Landen 
auf Flugplätzen der Republik So­
malia nicht gestattet.

Reger Flugverkehr
Berlin (TASS). Um 50 Prozent hat sich die Zahl 

Fluggäste auf der Linie Berlin —Moskau vergrößert.
der

neuen Sommer-Fluft-

Dörfer ändern 
ihr Antlitz

;. •

Laut dem 
vcrkchrsplan, der auf dem haupt­
städtischen Flughafen Schönefeld 
bereits in Kraft getreten ist, star­
ten jede Woche von da nach Mos­
kau 21 Flugzeuge. Die Linie Ber­
lin — Moskau wird von Interflug 
und Aeroflot bedient. Im vorigen

LinieJahr wurden auf dieser 
65 000 Fluggäste befördert.

Am 1. Juni wird eine neue 
eröffnet, die Berlin mjt der Haupt­
stadt der Ukraine verbinden soll. 
Zweimal in der Woche werden auf 
dieser Strecke Maschinen der In­
terflug und zweimal Flugzeuge der 
Aeroflot kursieren.

Linic

Zehn Jahre war ich nicht mehr 
im Aul Tschubar — in einem der 
entferntesten Siedlungen im Gebiet 
Alma-Ata. Hier befindet sich das 
Zcntralgehöft der Kolchoswirt- 
schaft namens XXII. Parteitag der 
KPdSU, der reichsten im Gebiet.

In diesen Jahren hat sich der Aul 
derart verändert, daß ich ihn nicht 
wiedererkannte.

In der Mitte der Siedlung stehen 
drei neue moderne zweistöckige 
Häuser. Das sind die Schuie, die 
Kolchosverwaltung und das Dienst­
leistungskombinat.

Das Kolchosstadion entspricht 
allen Forderungen der Sportler, und 
die Fußballer lassen es sich hier gut 
gehen.

An Stelle der in Unordnung hin­
geworfenen Lehmhüttchen er­
strecken sich hier nun neue schnur­
gerade Straßen mit schönen Wohn­
häusern. Radio hat ein jeder, und 
im Dorf funktioniert ei.i automati­
sches Telephonamt.

Wir besuchten auch die Kultur­
anstalten. Die Kolchosbauern 
schauen sich gerne neue Filme an, 
besuchen ihr Kolchostheatcr. Im 
Dorf gibt es zwei — einen Sommer 
— und einen Winterklub. Auch ein 
Museum hat man eingerichtet. Die 
dort vorhandenen Materialien illu­
strieren die ganze Entwicklungs­
geschichte dieser Siedlung und ihrer 
Menschen.

Vor 36 Jahren vereinigten sich 
eine Gruppe armer Bauern und 
Hirten zu einem Artel. Was konnten 
die schon niitbringcn? Ein paar 
Pferde und Kamele und ein Dut­
zend hölzerner Pflüge. Heute aber 
ähnelt der Maschinenhof mit seinen 
Werkstätten einem Maschinenbaube­
trieb: 150 Traktoren, Kombines und 
Autos stehen den Kolchosbauern 
zur Verfügung. Die schwersten Ar­
beiten im Feldbau und in der Vieh-

Sprachen 
der 
Sowjetvölker

Moskau (TASS). Die Herausgabe 
eines fünfbändigen Werkes wird 
vorbereitet, in dem zum ersten Mal 
eine Beschreibung sämtlicher 125 
Sprachen der Völker der UdSSR 
gegeben werden soll.

Akademiemitglied V. W. Wino­
gradow. unter dessen Redaktion 
das Werk herausgegeben wird, hob

dessen wissenschaftliche Bedeutung 
in einem Gespräch mit dem TASS- 
Korrcspondenten hervor. Bis jetzt, 
sagte Winogradow, gibt cs nur eine 
derartige Abhandlung, verfaßt von 
französischen Linguisten; sic gilt 
den Sprachen der Welt, doch sind 
die Sprachen der Sowjetvölker da 
nicht beschrieben. Unsere Monogra­
phie, fuhr Winogradow fort, setzt 
sich zur Aufgabe, eine eingehende 
Information nicht nur über den ge­
genwärtigen Stand und die Entwick­
lung der nationalen Sprachen, son­
dern auch über die Nationalitäten­
politik des Sowjetstaates zu bie­
ten.

Jeder Band wird einer Sprachen-

Familie gewidmet sein. In dem er­
sten Band, der im laufenden Jahr 
erscheinen soll, werden die in­
doeuropäischen Sprachen der 
UdSSR behandelt werden.

Zur Abfassung der Alonographie 
sind die bedeutendsten Linguisten 
aller nationalen Republiken unseres 
Staates herangezögen. Die Heraus­
gabe des Werkes soll in zwei Jah­
ren abgeschlossen sein.

zücht sind vollständig mechani­
siert.

„Diese riesigen Veränderungen 
unseres Auls sind ein Resultat des 
schnellen Wachstums unserer 
Kolchoswirtschaft“. sagt der Kol­
chosvorsitzende, Kandidat der Land­
wirtschaftlichen Wissenschaften Ka- 
sym Asanow. „Wie eine einträchtige 
Familie leben und wirken bei uns . 
Kasachen, Russen, 
meisten unserer 
sind Deutsche. T 
bei uns rationell 
gut beaufsichtigt. Das ermöglicht 
uns. alle Arbeiten im Feldbau, 
wie auch in der Viehzucht, bei guter 
Qualität schnell zu verrichten.

Alljährlich erhalten wir hohe 
Ernteerträge. Unsere Hauptkultur 
ist die Zuckerrübe, wir bauen aber 
auch Weizen und andere Kulturen 
an. Unsere Verpflichtungen vor 
dem Staat erfüllen wir immer 
pünktlich.“

Der wachsende Reichtum dieser 
Wirtschaft ermöglicht Tschubar sehr 
bald in ein Landstädtchen zu ver­
wandeln mit allem Komfort, den die 
Städter haben.

Zusehends verändern sich auch 
alle anderen Aule und Dörfer im 
Rayon Taldy-Kurgan. Unlängst 
wurde hier ein Monat für Hygiene 
und Grünanlagen durchgeführt

Es gibt hier wohl keinen Kolchos, 
keinen Sowchos, wo nicht hunderte 
Bäume angepflanzt werden. Im 
Kolchos „Komintern"—sogar tau­
sende.

Neue Schulen bauen die Kolcho­
se namens Iljitsch. Thälmann, 
„Algabas“ und „Dshetysu“. Die Ar­
beiter der Zuckerfabrick in Kara- 
Bulak werden bald ihr eigenes Ki­
notheater erhalten. Im ersten Jahr 
des neuen Planjahrfünfts werden 
im Rayon Taldy-Kurgan noch 6 
neue Bücherläden eröffnet, ebenso­
viel Dienstleistungsatclicrs.

Im Rayon Panfilow wurden zu 
Ehren des herannahenden 50. Jubi­
läums der Großen Oktoberrevolu- 
lion neue Parks angelegt, im Kol­
chos namens Kalinin z. B. auf einer 
Fläche von 25 Hektar. Hunderte 
Kulturncubauten in den Rayons von 
Semirctschje sind eine sichtbare 
Verkörperung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags, die eine bedeu­
tende Arbeit im Bau von Wohn­
häusern, Schulen, Kindcranstalten, 
Krankenhäusern. Klubs, Bibliothe­
ken, Wäschereien. Bäckereien... \w- 
sehen. A. ROTMISTROWSKI

Gebiet Alma-Ata

Deutsche. Die
Mechanisatoren 

Die Technik wird 
I ausgenützt- und

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich

DELPHIN HILFT FISCHERN außer Montag und Donnerstag

Vilnius. (TASS), In der Nordsee 
hatten Fischer einen. Delphin aus 
ihren Netzen befreit, und das Tier 
dankte seinen Rettern dadurch, daß 
er sie zu großen lleringsschwärmcn 
führte.

Als man den Delphin ins Wasser 
ließ, schwamm er eine Zeitlang vor 
dem Bug des Trawlers vorwärts. 
Dann begann er um das Schiff 
Kreise zu ziehen und dicht vor dem 
Vorsteven aus dem Wasser zu 
springen. Dem Steuermann kam der 
Gedanke, das Echolot cinzuscjial- 

Iten, und das Gerät zeigte einen 
großen Fischschwarm an. Während 
des Fischfangs kam der Delphin

jeden Tag zum Schiff geschwom­
men, und der Trawler hat auf einer 
Fahrt den Plan auf das dreifache 
überboten.

Einen Monat später, als die 
Fischer in dieselbe Gegend zurück- 
kamen, fand sich der Delphin wie­
der ein. So dauerte cs 4 Fischfang­
fahrten. Zu der 5. Fangfahrt ver­
spätete sich der Delphin um einen 
Tag. Er schwamm langsam, in sei­
ner rechten Seite klaffte eine wohl 
von einem Haifisch zugefügte Wun­
de. Der verwundete Delphin führte 
den Trawler wieder zu den Fisch- 
schwarmen und verschwand. Die 
Fischer sahen Ihn nie wieder.

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UejiHHorpaA, yji. Mwpa, 53 
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